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Seltsame  Empfehlung  zu  Warschaus  Gunsten 

Wer  stärkt  in  Bonn  den  polnischen  Forderungen  den  Rücken?  —  Wirtschaft  soll  sich  von  West  nach  Ost  umorientieren 


BONN  —  Zu  der  vom  polnischen  Außen¬ 
minister  Olszowski  vor  einigen  Tagen  in 
Warschau  vertretenen  optimistischen  Ein¬ 
schätzung  der  deutsch-polnischen  Beziehun¬ 
gen  ist  aus  politischen  Kreisen,  die  dem 
Bundeskanzleramt  nahestehen,  zu  erfahren 
daß  beabsichtigt  sei,  an  die  Volksrepublik 
Polen  8,8  Milliarden  DM  zu  zahlen.  Hiervon 
sind  1,8  Milliarden  DM  bereits  als  „nicht¬ 
zweckgebundene“  Kredithilfe  bewillig'. 
Weitere  7  Milliarden  will  Bonn  als  „zweck¬ 
gebundene  Investitionshilfe“  in  den  weite¬ 
ren  iiinf  Jahren  Warschau  zukommen  lassen 

Ferner,  so  heißt  es,  seien  bundesdeutsche 
Renten  an  polnische  Bürger  bereits  beschlos¬ 
sen.  In  Warschau  jedoch  stelle  man  sich  die 
Frage,  in  welchem  Umfange  der  Staat  an 
diesen  Rentenleistungen  partizipieren 
könne.  Denn  um  Unruhe  in  der  Bevölkerung 
zu  vermeiden,  dürfe  es  keine  großen  mate¬ 
riellen  Unterschiede  zwischen  volkspolni¬ 
schen  und  von  Bonn  gezahlten  Renten  ge¬ 
ben. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  eine  frei¬ 
mütige  Äußerung  des  langjährigen  polni¬ 
schen  Korrespondenten  in  Bonn,  Ryszard 
Wojna,  interessant,  der  in  dem  KP-Organ 
„Trybuna  Ludu"  schreibt,  ein  hoher  Bonner 
Regierungsbeamter  habe  die  polnische  De¬ 
legation  aufgefordert,  hart  in  den  Kredit¬ 
forderungen  gegenüber  der  Bundesregie¬ 
rung  zu  bleiben  und  sich  nicht  von  kritischen 
Stimmen  in  der  deutschen  Publizistik  beein¬ 
trächtigen  zu  lassen.  In  der  genannten  pol¬ 
nischen  KP-Zeitung  wurde  die  Bundesregie¬ 
rung  ferner  aufgefordert,  Druck  auf  die 
bundesdeutsche  Wirtschaft  auszuüben,  da¬ 
mit  diese  ihre  Westorientierung  zugunsten 
eines  intensiveren  Handels  mit  Polen  aui- 
gebe.  E.  B. 


Vor  hundert  Jahren:  Am  19.  Januar  1874  starb  Hoffmann  von  Fallersleben,  der  Dich 
ter  des  Deutschlandliedes  Foto  np 


Die  NATO  zwischen  Wunsch  und  Wirklichkeit 

Die  Vereinigten  Staaten  und  Europa  können  sich  auf  die  Dauer  kein  Doppelkonzept  leisten 


Bonner  Sorgen  . . . 

H.  W.  —  „Der  Kanzler  hat  Friderichs  die 
Schau  geklaut!"  Diese  Meinung  vertrat  im 
Gespräch  ein  prolilierler  Anhänger  der 
Freien  Demokraten.  Das  bezog  sich  daraul, 
daß  Willy  Brandt  f SPD I  die  hohe  Kunde 
vom  „ autooflenen  Sonntag"  der  deutschen 
öllentlichkeit  höchstselbst  kundtat,  und 
nicht,  wie  man  hätte  annehmen  können,  es 
seinem  Wirtschallsminister  Friderichs  (FDP) 
überließ,  der  Bonner  Weisheit  neuesten 
und  erfreulichen  Schluß  zu  verkünden.  Ob¬ 
wohl  es  Friderichs  war,  der  sich  mit  den 
Folgen  der  Ölkrise  hatte  herumplagen 
müssen. 

Fragt  man  sich,  weshalb  wohl  der  Kanz¬ 
ler  selbst  —  und  dazu  noch  aus  dem  Urlaub 
—  die  gute  Nachricht  unter  das  nachdenk¬ 
lich  gewordene  Volk  brachte,  so  wird  man 
davon  ausgehen  können,  daß  hier  der  Chei 
der  größeren  Koalilionsparlei  endlich  ein¬ 
mal  eine  Möglichkeit  sah,  Punkte  zu  sam¬ 
meln  und  diese  nicht  wieder  den  Freien 
Demokraten  überlassen  wollte,  von  denen 
viele  seiner  Parteilreunde  befürchten,  sie 
könnten  sich  aul  Kosten  der  SPD  prolilieren. 

Frohe  Kunde  wird  darüber  hinaus  drin¬ 
gend  benötigt,  denn  nach  einer  Analyse -der 
bekahfiten  Markt-  und  Meinungsiorscher 
Fmnld  in  Bleleteld  ist  zum  erstenmal  in 
dieser  Legislaturperiode  die  absolute  Mehr¬ 
heit  der  Bundesbürger  mit  der  von  SPD  und 
FDP  gestellten  Bundesregierung  unzufrie¬ 
den.  Nur  noch  44  Prozent  der  Bevölkerung 
beurteilen  die  Politik  dieser  Bundesregie¬ 
rung  positiv.  Dagegen  ist  der  Anteil  der¬ 
jenigen,  die  der  Regierung  des  Bundeskanz¬ 
lers  Brandt  negativ  gegenüberstehen,  von 
32  aul  50  Prozent  angestiegen  Und  das  in 
dem  knappen  Zeitraum  von  nur  einem 
Vierteljahr! 

Dieses  Ergebnis  des  Emnid-Instituts 
sollte  auch  in  Zusammenhang  damit  gesehen 
werden,  daß,  wie  eine  Allensbach-Umfrage 
jüngst  ergab,  der  Anteil  der  Bevölkerung, 
der  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blickt,  in 
den  letzten  tünf  Jahren  von  63  aul  30  Pro¬ 
zent  abgesunken  ist.  Und  das  alles  trotz 
„ erfolgreicher  Ostpolitik "  und  versproche¬ 
ner  .erhöhter  Lebensqualität" . 


Der  NATO  bereitet  es  offenbar  zunehmend 
Schwierigkeit,  zwischen  dem  Wunsch  und  der 
Wirklichkeit  einen  Weg  zu  finden,  also  die  Ent¬ 
spannung,  die  sie  erreichen  möchte,  mit  der  Ab¬ 
schreckung  zu  vereinen,  die  sie  erhalten  muß. 

Wer  die  Reden  der  Generale  und  Politiker  am 
Grünen  Tisch  der  letzten  Konferenzen  des  Nord¬ 
atlantikpaktes  zu  deuten  versteht,  dürfte  be¬ 
greifen,  in  welches  Dilemma  das  Bündnis  geriet, 
da  seine  Mitglieder  in  der  Ernüchterung,  die 
ihnen  die  Ereignisse  verschafften,  die  Enttäu¬ 
schung  über  die  Tatsache  empfinden,  daß  sich 
die  Welt  nicht  im  geringsten  wandelt.  Denn  der 
Konflikt  zwischen  den  Arabern  und  den  Israelis, 
der  den  Bundesgenossen  Lektionen  erteilte,  ent¬ 
stand  gleichsam  einem  uralten  Gesetz  gemäß: 
aus  dein  Mangel  an  Balance  zwischen  den  Kräf¬ 
ten.  Da  die  arabische  Spite  meinte,  die  israeli¬ 
sche  Seite  in  der  Qualität  und  Quantität  ihrer 
Rüstung  weit  zu  übertreffen,  wagte  sie  den  Waf¬ 
fengang  .  .  . 

Das  —  so  scheint  es  —  ist  die  wesentliche 
Lehre  jenes  Konflikts,  die  bereits  politisches  Ge¬ 
wicht  hat,  daher  auch  beherzigt  werden  sollte, 
wenn  auch  die  letzte  Klarheit  über  die  militäri¬ 
schen  Konsequenzen  noch  fehlt.  Den  Alliierten 
die  dies  samt  und  sonders  hinreichend  deutlich 
sehen,  fällt  es  nun  nicht  leicht,  sondern  schwer, 
ihren  Kurs,  der  mehr  oder  minder  auf  Abrüstung 
zielt,  zur  Aufrüstung  zu  ändern.  Genau  das  je¬ 
doch  würde  die  Lage  verlangen,  da  die  Entwick¬ 
lung  auf  unserem  Kontinent  ein  Wachsen  dei 
Disparität  zwischen  Ost  und  West  auf  eine  fast 
dramatische  Weise  erkennen  läßt.  Während  der 
Westen  seit  Jahr  und  Tag  zur  Schwäche  neigt, 
steigert  der  Osten  seit  Jahr  und  Tag  seine 
Stärke,  was  hier  zwar  wohl  nicht  früher  oder 
später  einen  Krieg  zu  zeugen  braucht,  doch  letzt¬ 
lich  darauf  hinausläuft,  daß  sich  die  östlichen 


Einflüsse  auf  den  Stil  des  Friedens  vergrößern, 
verbreitern  und  vertiefen,  wohingegen  die  west¬ 
lichen  Einflüsse  auf  den  Gang  der  Dinge 
schrumpfen. 

Dieser  Sorge  entsprang  die  Warnung  des 
amerikanischen  Verteidigungsministers  James 
Schlesinger  und  des  amerikanischen  Außenmini¬ 
sters  Henry  Kissinger  an  die  europäischen  Bun¬ 
desgenossen  vor  einer  Politik,  die  alles  Trach¬ 
ten  auf  die  Entspannung  konzentriert  und  dar¬ 
über  die  Abschreckung  vernachlässigt.  Sie  appel¬ 
lierten  an  die  Europäer,  die  Amerikaner  nicht 
etwa  nur  finanziell  zu  entlasten,  sondern  auch 
militärisch  mehr  zu  leisten,  eine  konventionelle 
Kampfkraft  also  zu  entwickeln,  die  im  Falle 
einer  Auseinandersetzung  für  eine  Weile  ohne 
den  dringenden  Ruf  nach  atomaren  Kampfmit¬ 
teln  auskommt.  Und  sie  verlangten  von  den 
Partnern,  ihren  Völkern  reinen  Wein  über  die 
Lage  einzuschenken,  sie  aus  ihren  Träumen  zu 
reißen  und  auf  den  Boden  der  Tatsachen  zu¬ 
rückzuholen,  damit  ihre  Bereitschaft  wächst,  sich 
den  Notwendigkeiten  zu  beugen  und  in  höhe¬ 
rem  Maße  als  bisher  auf  die  Tauglichkeit  der 
Verteidigung  zu  achten. 

Die  Europäer  mögen  daraus  den  Eindruck 
gewinnen,  daß  die  Amerikaner  ihre  Illusionen 
allmählich  verlieren.  Das  dürfte  nicht  allein  aus 
den  Erfahrungen  im  Nahen  Osten  herrühren, 
die  ja  beweisen,  daß  die  feierlich  beschworene 
Kooperation  mit  den  Sowjets  in  der  Friedens¬ 
erhaltung  und  Kriegsverhinderung  —  milde  ge¬ 
sagt  —  nicht  gerade  überzeugend  funktioniert. 
Es  dürfte  vielmehr  ebenso  aus  dem  Erleben  re¬ 
sultieren,  daß  die  sowjetische  Taktik  bei  inter¬ 
nationalen  Verhandlung  en  der  amerikanischen 
Strategie  des  Gleichgewichts  nicht  im  geringsten 
näherrückt.  So  zeigt  es  sich  zum  Beispiel  bei 
dem  Genfer  Dialog  über  die  beiderseitige  Be¬ 


schränkung  der  nuklearen  Fernwaffen.  Und  so 
zeigt  es  sich  ferner  bei  der  Wiener  Debatte  über 
eine  Reduktion  der  konventionellen  Truppen 
in  Mitteleuropa,  von  der  sich  die  Vereinigten 
Staaten  und  Westeuropa  ein  faires  Geschäft  in 
der  Erleichterung  der  Wehrbürden  versprachen, 
ein  Arrangement,  das  —  wie  man  meinte  — 
eigentlich  ebenso  im  Interesse  der  Sowjetunion 
und  Osteuropa  liege.  Wie  es  sich  somit  erweist, 
unterscheidet  sich  der  „heiße  Frieden’,  der 
unsere  Epoche  bestimmt,  nicht  prinzipiell  vom 
„kalten  Krieg",  der  den  Gegensatz  zwischen 
West  und  Ost  einst  offen  darstellte,  während 
sich  der  west-östliche  Kontrast  jetzt  eher  ge¬ 
tarnt  abspielt.  Die  Methoden  haben  gewechselt, 
doch  die  Bedrohungen  sind  gleich  geblieben. 

In  dieser  Situation  können  sich  die  Europäer 
und  Amerikaner  den  permanenten  Streit  über 
Taktik  und  Strategie  zur  Verwirklichung  ihres 
Doppelkonzepts  von  Entspannung  und  Abschrek- 
kung  auf  die  Dauer  nicht  gestatten.  Sie  müssen 
im  Sinne  eines  amerikanisch-europäischen  La¬ 
stenausgleichs  zu  einer  stabilen  Basis  für  das 
Bündnis  gelangen.  Sonst  nimmt  die  Allianz,  die 
nun  bald  25  Jahre  zum  Nutzen  aller  ihrer  Mit¬ 
glieder  existiert,  endgültig  und  irreparabel 
Schaden.  Die  Atlantische  Deklaration,  die  im 
Frühling  1974  beschlossen  und  verkündet  werden 
soll,  hilft  hoffentlich,  den  Zusammenhalt  zwi¬ 
schen  Europa  und  Amerika  zu  festigen.  Sie  kann 
aber  nur  der  Anfang  einer  Renovierung  des 
Paktes  sein,  während  die  tatsächliche  Aufgabe 
darin  besteht,  daß  Europa  zu  sich  selber,  das 
heißt:  zu  seiner  Einheit  finden  muß,  um  als 
zweite  Säule  zusammen  mit  Amerika  die  Ge¬ 
meinschaft  zu  tragen.  Taten  also  müssen  den 
Worten  folgen,  da  wir  sonst  nicht  erwarten  kön¬ 
nen,  daß  die  NATO  ihren  Zweck  noch  dauer¬ 
haft  erfüllt. 


Während  bei  der  Bundestagswahl  vom 
19.  November  1972  sich  noch  45,8  Prozen ' 
der  Wahlberechtigten  für  die  SPD  und  8,4 
Prozent  für  die  FDP  aussprachen,  entschie¬ 
den  sich  nach  der  neuesten  repräsentativen 
Meinungsumfrage  des  Emnid-Instituts  nur 
noch  33  Prozent  lür  die  SPD  und  1 1  Prozent 
für  die  FDP,  also  44  Prozent  für  die  sozial¬ 
liberale  Koalition.  Angesichts  solch  nüchter¬ 
ner  Zahlen  ist  verständlich,  wenn  sich  im 
Regierungslager  eine  unverkennbare  Un 
ruhe  ausbreitet.  Die  beschwörenden  Appellc 
des  Kanzlers  sowie  Herbert  Wehners,  vom 
„ Gerede ‘  über  das  „ Koalitionskarussell " 
abzulassen,  sind  in  einem  gewissen  Sinne 
hier  einzuordnen.  Es  soll  verhindert  wer¬ 
den,  daß  sich  die  Gegensätze  innerhalb  der 
Parteien  verschärfen. 

Da  man  weiß,  daß  die  wirtschaftliche  Ent¬ 
wicklung  der  nächsten  Monate  wenig  Aus 
sicht  bietet,  die  Meinungskurve  günstig  zu 
beeinflussen,  will  man  in  jedem  Falle  ver 
hindern,  der  schockierten  Öffentlichkeit 
noch  zusätzlich  das  Bild  einer  uneiniger 
Koalition  zu  bieten. 

Zwar  sollte  man  sich  davor  hüten,  heute 
bereits  das  Ende  der  sozialliberalen  Zweck¬ 
ehe  zu  prophezeien.  Doch  lür  jedermann 
wird  sichtbar  daß  auch  in  Bonn  nichts  lür 
die  Ewigkeit  gebaut  ist.  Wir  wissen  nicht, 
ob  es  stimmt,  daß  man  in  seiner  Partei  über¬ 
legt,  wie  man  den  Kanzler  loswerden  könnte. 
Tatsache  aber  ist,  daß  die  Zahl  derjenigen 
zunimmt,  die  sich  überlegen,  wie  man  diese 
Koalition  loswird. 


Politik 


19.  Januar  1974 
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^  Unter  Bündnispartnern  gu»  es  \ 

Bahr  und  Kohl  ein  gemeinsames  Vorgehen  vereinbart?  etae^e!1' Sd2^a^rJirtllJIShenekann 

Nach  Ansicht  politisdier  Beobachter  In  Gefahr.  Man  sprach  also  nicht  von  möglichen  oder  nicht. 

Pestnahmen,  sondern  nur  von  Zurückweisungen.  Waller  Scheel.  Bundesau ßenmlrÜStei 

Immerhin  hat  die  Bundesregierung  der  .DDR*  _ 

aber  schon  „Reditshilfe*  geleistet.  Indem  sie  Wer  in  der  CDU  an  eine  baldige  Koalition 
Fluchthelfern  auf  Hinweis  der  .DDR"  von  ihrer  niil  Scheel  denkt,  ist  ein  Tunnos 
Tfitlgkelt  abriet.  Offen  Ist  derzeit  ln  Bonn,  wie  Gerhard  Reddemann 

weit  Bahr  und  Kohl  bei  ihren  Gesprächen  ein  QDfj.ßijndeSlagsahgeordnetet 

eventuelles  gemeinsames  Vorgehen  vereinbart 

haben-  Die  haben  ja  auch  zuviel  Sorgen  mit  dem 

Zu  denken  gibt,  daß  Flüchtlinge  aus  der  .DDR"  Regieren  um  auch  noch  Ideen  zu  entwickeln 
in  den  Auffanglagern  vom  Verfassungssduitz  Hermann  J  Abs.  Bankier. 

nach  Fluchthelfern  und  Fluchtweg  befiugt  wer-  Bundesrealeruna 

den.  Es  soll  Fälle  gegeben  haben,  wo  nur  kurze  uljcr  aie  bunaisrigitrung 

Zeit  nach  solchen  Betragungen  in  der  .DDR'  A  ohuk  ist  der  Tourismus  der  weni- 

Verhaltungen  erfolgten.  Es  entsteht  der  Ein-  H  T  anxicr  Kommentator 

druck,  daß  die  Bundesregierung  alles  lut.  um  den.  Harry  I  Baxter.  KOtnmeniülOt 

in  der  Frage  der  Fluchthilfe  der  .DDR"  rnWil-  charakterologisch  hat  der  Engländer  dem 

len  ZU  Sein.  n _ .» _  ri/.n  Vnrloil  rin«  Phlnrt. 


Bonn 

hat  die  Bundesregierung  keinerlei  rechtliche 
Ostdeutsche  Städtenamen  Handhabe.  Fluchthelfern  ihre  Hilfe  bei  der  Flucht 

von  Menschen  aus  der  „DDR  zu  untersagen 
Der  Warschauer  Publizist  Ryszard  Wojna  er-  Nach  Artikel  17  des  Transitabkommens  muß  die 
klärte  im  polnischen  Partei-Organ  „Tribuna  Bundesregierung  Maßnahmen  ergreifen,  um 
Ludu“  unter  Berufung  auf  Äußerungen  west-  einen  Mißbrauch  zu  verhindern.  Diese  Maßnah- 
deutscher  Teilnehmer  an  einer  „Konferenz  am  men  müssen  aber  den  Rechtsvorschriften  der 
Runden  Tisch“,  die  Bundesregierung  betreibe  Bundesrepublik  entsprochen, 
die  Abschaffung  ostdeutscher  Städtenamen  fm 

öffentlichen  Verkehrswesen.  Sprecher  der  deul-  Bei  der  Diskussion  um  das  Transitabkommen 
sehen  Delegation,  die  unter  Leitung  von  Prof,  hatten  Vertreter  der  Bundesregierung  darauf 
Karl  Kaiser  stand,  hätten  in  diesem  Zusammen-  hingewiesen,  daß  eine  Regelung,  wonach  ein 
hang  darauf  hingewiesen,  daß  an  den  Auto-  Visum  ausgestellt  werden  müsse,  für  die  Durch- 
hahnen  und  sonstigen  Fernverkehrsstraßen  be-  reisenden  einen  besonderen  Vorteil  darstelle. 
findliche  Schilder  mit  Angaben  der  Entfernung  da  das  Sicherheitsrisiko  aufgehoben  werde.  Wer 
bis  zu  ostdeutschen  Städten  beseitigt  worden  nämlich,  so  hieß  cs,  ein  Visum  beantrage  und 
seien.  auch  erhalte,  könne  ohne  Schwierigkeiten  reisen. 

wer  keines  erhalte,  begebe  sich  erst  gar  nicht 

Geistige  Verwirrung 

Wie  weit  die  geistige  Verwirrung  in  gewis¬ 
sen  Kreisen  der  evangelischen  Kirche  bereits 
fortgeschritten  ist,  zeigl  sich  in  der  ev.  Lucas- 
Gemeinde  In  Bonn.  Auf  einem  Gemeindefest 
auf  dem  die  Jugendgruppe  das  Gleichnis  vom 
barmherzigen  Samariter  modernisiert  darstellte, 
waren  die  unter  die  Räuber  Gefallenen  die  Mie¬ 
ter  der  Städtischen  Wohnbaugesellsdiaft.  Der 
barmherzige  Samariter  war  die  Deutsche  Kom¬ 
munistische  Partei  |DKP).  Dazu  der  bekannte 
Pfarrer  Evertz  (Dortmund):  „Vor  40  Jahren  pre¬ 
digten  die  deutschen  Christen  einen  braunen 
Christus,  heute  verkündigen  manche  einen  roten 
Christus." 

Nüchterne  Zahlen 

Die  in  der  Fernsehsendung  „Report“  gemachte 
Aussage,  man  habe  fast  den  Stand  des  Rezes¬ 
sionsjahres  1966/67  erreicht,  ist  unrichtig.  Ende 
November  1966  wurden  lediglich  216  000  Ar¬ 
beitslose  registriert;  Ende  November  1973  waren 
es  332  000  und  heute  stehen  wir  bei  500  000. 

Diese  Zahlen  sind  deshalb  von  Bedeutung,  well 
sich  die  SPD  in  den  vergangenen  Jahren  nicht 
genug  tun  konnte,  die  wirtschaftliche  Entwick¬ 
lung  des  „Erhard-Jahres“  1966/67  als  eine 
„schwere  Krise“  hinzustellen.  Gemessen  an  die¬ 
sen  Maßsläben  wären  wir  jetzt  ln  einer  der 
schwersten  Beschäftigungskrisen. 

Organisierte  Arbeitnehmer 

Es  ist  nicht  bekannt,  daß  weniger  als  ein 
Drittel  der  deutschen  Arbeitnehmerschaft  ge¬ 
werkschaftlich  organisiert  sind.  Von  8,25  Millio¬ 
nen  Angestellten  sind  nur  19  Proz.ent  organi¬ 
siert  und  zwar  1,1  Millionen.  Jm  DGB  und  470  000 
dgz  DAp.  >  ,  -  ,  ' 

Belreiungsmethoden 
Die  Botschaft  von  Portugal  in  Bonn  hat  dieser 
Tage  eine  Broschüre  verschickt,  In  der  nähere 
Aufklärung  Uber  die  Aktivitäten  der  mozambl- 
quanlschen  Befreiungsfront  gegeben  wird.  Nach 
offiziellen  Zahlen  hat  die  „Freliino“,  deren  Füh¬ 
rer  kürzlich  ln  Bonn  von  SPD-Poiltikem  empfan¬ 
gen  wurde,  im  vergangenen  Jahr  258  Zivilisten 
getötet  und  554  Menschen  verwundet.  1768  Per¬ 
sonen  wurden  entführt  und  46  Afrikaner  in  Mas-  Die  zum  Jahresanfang  begonnenen  Turlf- 
senerschießungen  hingerichtet.  Verhandlungen  stehen  unter  einem  ungün¬ 

stigen  Stern.  Die  Gewerkschaften  haben  ihre 
Lohnforderungen  —  14  bis  16  Prozent  — 
viel  zu  hoch  geschraubt  und  keine  Rücksicht 
auf  die  Stabilitätspolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  genommen.  Zur  gleichen  Zeit  melden 
Bayern  und  Nordrhein-Westfalen  für  den 
Monat  Dezember  Preisanstiege  in  Höhe  von 
7,5  bzw.  7,1  Prozent.  Die  Inflation  trabt 
lustig  weiter.  Die  Energiekrise  hat  mit  ihren 
finanziellen  Auswirkungen  die  Restriktions¬ 
politik  von  Bundesregierung  und  Bundes¬ 
bank  einfach  unterlaufen. 

Der  Preis,  den  alle  Arbeitnehmer  für  der- 
Der  Vorsitzende  des  Arbeitgeberverban-  artige  überzogene  Lohnpolitik  zu  bezahlen 
des  Gesamtmetall.  Herbert  van  Huellen,  er-  haben,  ist  sehr  hoch.  Denn  solange  der  aml- 

liche  Restriktionskurs  boibehalten  wird, 
gilt:  je  weiter  die  Lohnsteigerungen  über 
rund  9  Prozent  hinausgehen,  um  so  höher 
wird  die  sich  daraus  ergebende  Arbeits¬ 
losenquote  ausfallen.  Lohnforderungen  von 
15  Prozent  und  mehr  müssen  daher  gerade 
angesichts  der  Gefahr  erdölbedingter  Pro- 
dunktionsausfälle  als  abenteuerlich  bezeich¬ 
net  werden.  Daß  die  derzeitige  Gewerk- 
schaftsführung  dennoch  auf  derartig  wider¬ 
sinnigen  Forderungen  besteht,  kann  nur 
einen  Grund  haben.  Sie  glaubt  wahrschein¬ 
lich,  daß  die  Arbeitnehmer  extreme  Nomi¬ 
nal-Lohnsteigerungen  über  die  Sicherheit 
der  Arbeitsplätze  stellen.  Diese  Rechnung 
dürfte  sich  jedoch  sehr  schnell  als  eine  Fehl 
kalkulation  erweisen,  wenn  die  Arbeitneh¬ 
mer  in  diesem  Jahr  mit  Wachstums-  und 
realen  Einkommensbußen  konfrontiert  wer¬ 
den.  Daher  ist  eine  Revision  der  derzeitigen 
Lohnforderungen  dringend  notwendig.  Bei 
einer  weiteren  gewerkschaftlichen  Tarif- 
politik  mit  überzogenen  Forderungen  droht 
der  Bundesrepublik  hohe  Arbeitslosigkeit. 


Polen 


Skepsis  gegenüber  den  Aussiedlungen 

Einseitige  Zusage  keine  Grundlage  iür  berechtigte  Hoffnungen 


Mit  der  deutschen  Polizei,  italienischen 
Armee,  schwedischen  Komikern,  französi¬ 
schen  Straßenbauern,  spanischen  Eisenbah¬ 
nern.  belgischen  Schlagersängern,  irischen 
Kellnern,  türkischen  Köchen,  griechischer 
Regierung  und  Holländisch  als  Amtssprache. 
David  Frost,  Fernsehunterlialler  aus 
England  aut  die  Frage,  wie  sich  seine 
Landsleute  die  Hölle  vorstellen 


Die  enttäuschenden  Erfahrungen  der  beiden  len  und  wirtsdiaftlichcn  Gegenleistungen  der 
letzten  Jahre  hinsichtlich  der  Aussiedlung  der  Bundesrepublik  Deutschland  abhängig  sei.  Um 
Deutschen  aus  dem  polnischen  Machtbereich  be-  der  im  Aussiedlcrproblem  in  erster  Linie  liegen 
wiesen,  daß  eine  lediglich  einseitige  und  ver-  den  Humanität  Respekt  zu  verschaffen,  bleibe 
traglldi  nicht  fixierte  Zusage  der  polnischen  Re-  die  Bundesregierung  aufgerufen,  die  durch  die 
gierung  keine  Grundlage  für  berechtigte  Hoff-  Niditeinhallung  der  humanitären  Zusagen  sel- 
itungen  biete.  Das  erklärte  der  Staatssekretär  tens  der  pointsdien  Regierung  gegebene  Ver- 
für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Krlegssadige-  änderung  der  Gesdiäftsgrundlagc  für  den  Wat- 
sdiadigte  im  Innenministerium  Baden-Würlteni-  sdiauer  Vertrag  nach  den  in  der  Wiener  Ver- 
berys,  Dr.  Karl  Mocker  in  einer  Sendung  des  tragsrechtskonvenlion  gelegenen  völkerredil- 
SWF.  Diese  enttäusdienden  Erfahrungen  ließen  lidien  Prinzipien  geltend  zu  madien,  dies  um  so  Moskau 

auf  die  Euphorie  um  die  Ostverträge  in  der  deut-  mehr,  als  ihr  zufolge  der  Schulzpflidil  für  deut-  — - - 

sdien  Öffentlichkeit  um  so  mehr  Ernüchterung  sdie  Staatsangehörige,  die  auch  das  Bundes-  Für  A 
und  Skepsis  folgen,  als  die  Bundesregierung  im  verfassungsgeridit  in  seinem  Urteil  zum  Grund- 
Ratlfizierungsverfahren  zum  Warsdiauer  Ver-  vertrag  deuttidi  herausgestellt  hat.  eine  dlesbe-  Kontroll 
trag  erklärt  habe,  daß  die  Erfüllung  der  humani-  zügllche  Verpflichtung  auferlegt  sei.  Damit  n 

tären  Zusaqen.  die  In  der  sogenannten  „Infor-  ......  ...  ,  intern«»« 

matlon*  der  polnischen  Regierung  von  dieser  Aus  all  dem  werde  wieder  einmal  deutlich.  "'ernatto 
gegeben  wurden,  ein  wesentlicher  Bestandteil  wie  sdiledit  der  Warschauer  Vertrag  von  der  Lage  zwis 
der  Geschäftsqrundlage  für  den  Abschluß  des  Bundesregierung  ausgehandelt  worden  sei.  E^ne  ' 

Warschauer  Vertrages  darstelle.  Arl,  mit  dem  Schicksal  von  Menschen  dm i  weltr 

umzugehen,  nannte  der  Staatssekretär  „einfach  nismus,  h< 
Jetzt  aber  zeige  sich,  daß  die  Erfüllung  der  unwürdig".  Dieser  Vorwurf,  betonte  er,  treffe  dropow  n 
von  der  Bundesregierung  als  Geschäftsgrund-  nicht  nur  die  kommunistische  Regierung  in  Po-  derung  d 
läge  des  Warschauer  Vertrages  angesehenen  len,  er  könne  auch  der  Bundesregierung  nicht  „Einstellu 
humanitären  Zusagen  von  handfesten  flnanzlel-  erspart  bleiben,  nationaler 


Wirtschaft 


Die  Arbeitsplätze  sind  gefährdet 


überzogene  Forderungen  bringen  Arbeitslosigkeit 

wartet,  daß  die  gestern  begonnene  Tarif¬ 
runde  die  schwierigste  in  der  gesamten 
Nachkriegsgeschichte  wird.  Von  dem  Aus¬ 
gang  dieser  Verhandlungen  wird  es  abhän- 
gen,  ob  in  diesem  Jahr  die  Arbeitsplätze  in 
der  Bundesrepublik  weiter  gesichert  blei¬ 
ben,  oder  ob  mit  größeren  Entlassungen  ge¬ 
rechnet  werden  muß.  Man  sollte  in  diesem 
Zusammenhang  das  Stabilitätsbewußtsein 
der  deutschen  Arbeitgeber  nicht  unterschät¬ 
zen.  Den  Gewerkschaften  sollte  man  mehr 
Realitätssinn  gegenüber  überzogenen  Lohn¬ 
forderungen  wünschen. 


Heimische  Wirtschaft  schützen 

Kredite  an  Ostblockländer  sollten  von  der 
Bundesregierung  in  angemessener  Form,  also 
zu  den  gleichen  Zinssätzen  wie  an  die  heimische 
Wirtschaft,  vergeben  werden,  wenn  diese  nicht 
Scheden  erleiden  solle.  Das  ist  die  einhellige 
Meinung  des  Bundesvorstandes  der  Deutschen 
Union,  der  am  5.  Jan.  in  Bonn  zu  seiner  ersten 
diesjährigen  Sitzung  zusammentrat.  Ebenso  ein¬ 
mütig  sprach  sich  das  Gremium  für  eine  Senkung 
der  Mineralölsteuer  aus.  Gerade  auf  diesem 
Gebiet  müsse  der  Staat  soziales  Empfinden  zei¬ 
gen,  um  breite  Kreise  der  Bevölkerung,  ins¬ 
besondere  die  kleinen  und  mittleren  Betriebe, 
vor  empfindlichen  Einbußen  zu  schützen,  die 
sich  nachteilig  auf  die  Gesamtwirtschaft  aus¬ 
wirken  müßten. 
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Dokumentation 


Preußische  Könige:  Von  Friedrich  I.,  der  sich  1701  zu  Königsberg  krönen  lieB,  bis  Wilhelm  I.,  der  am  18.  Januar  1871  in  Versailles  zum  Deutschen  Kaiser  ausgeruien  wurde  Fotos  (2)  Archiv 


Am  IS.  Januar  lährt  sich  zum  103.  Mule  der 
Gründungstag  des  von  Bismarck  geschaf  jenen  Deut¬ 
schen  Reiches  Dieses  Deutsche  Reich  hat  sich  aus 
der  \  ormachtstcllung  Preußens  entwickelt,  die  auf 
den  Leistungen  Friedrich  Wilhelms  I.  und  Fried¬ 
lich!  des  Großen  gegründet  war.  Die  Sarkophage 
beider  Monarchen,  die  ursprünglich  in  der  Pots¬ 
damer  Garnisonkirche  standen,  fanden  nach  Kriegs¬ 
ende  zunächst  in  der  Marhurger  Elisabethenkirche, 
dann  in  der  Kapelle  der  llurg  Hohenzollern  einen 
neuen  Platz.  Ret  der  Kranzniederlegung  anläßlich 
eines  Treffens  des  Freundeskreises  der  Hohenhas- 
lacher  hielt  dort  Dr.  Helmut  Stellrecht  ein  Requiem 
für  Preußen,  von  dem  wir  glauben,  das  wir  es  un¬ 
seren  Lesern  nicht  vorenthalten  sollten. 

enn  wir  hier  auf  ihren  Stammburg  der 
beiden  großen  preußischen  Könige  ge¬ 
denken  und  an  ihre  Särge  treten,  so 
gedenken  wir  zugleich  ihres  großen  politischen 
Werkes. 

Ich  meine  Preußen. 

Dieses  Preußen  ist  nicht  mehr!  Mit  ihm 
wurde  die  eine  der  beiden  großen  staatlichen 
Schöpfungen  nach  dem  Mittelalter  im  deutschen 
Reich  ausgelöscht.  Die  andere,  ich  meine  die 
österreichische,  ist  nur  noch  dem  Namen  nach 
da.  Wenn  Österreich  als  Staat  noch  besteht,  es 
ist  nicht  mehr  das  Österreich  in  seiner  großen 
historischen  Mission.  Der  dritte  Versuch  einer 
Staatsschöpfung  —  zugleich  mit  der  Überwin¬ 
dung  des  deutschen  Dualismus,  ich  meine  die 
Schöpfung  des  Großdeutschen  Reiches,  ging  vor 
unseren  Augen  in  der  größten  Katastrophe  der 
deutschen  Geschichte  unter.  Als  Staatsform  ha¬ 
ben  wir  Deutsche  heute  eine  Importe.  Eines  der 
begabtesten  Völker  der  Erde  lebt  so  ohne  den 
Staat  aus  eigener  Schöpfung.  Wir  leben  in  einem 
Staat,  in  dem  man  die  Freiheit  als  eine  Freiheit 
zum  Wohlstand  schätzt;  es  ist  ein  Staat,  in  dem 
man  nicht  dient  und  für  den  man  nicht  stirbt. 
Er  hat  kein  Ethos  mehr,  das  sich  zu  leben  lohnt. 

Wenn  ich  nun  eines  ganz  anderen  Staates 
gedenke,  nämlich  des  preußischen,  so  steht  der 
österreichische  in  seiner  Leistung  unübersehbar 
daneben.  Aber  ich  kann  heule  nicht  beiden 
gerecht  werden. 

Der  große  König  ist  tot.  Drin  liegt  er  in  sei¬ 
nem  Sarge.  Ein  Freund  von  mir  hat  ihn  gesehen, 
als  nach  der  Überführung  der  Sarg  geöffnet 
wurde.  Er  liegt  im  Sarge,  genauso  wie  er  auf 
den  Bildern  gemalt  ist.  Er  trägt  den  blauen  Rock 
seiner  Infanterie,  darauf  den  verdunkelten  Stern 
des  Schwarzen  Adler-Ordens.  Es  ist  das  uns  in 
jedem  Zug  bekannte  Gesicht  mit  dem  Profil,  das 
noch  einmal  im  Kronprinzen  wiederkehrte,  nur 
ein  violetter  Schimmer  liegt  auf  der  Nase.  Die 
blauen  Augen  sind  geschlossen,  mit  denen  er 
unerschüttert  in  zehn  Kriegsjahren  jeder  Gefahr 
entgegen  sah.  Wenn  es  sein  mußte,  an  der 
Spitze  seiner  geliebten  Infanterie.  .Daß  dir  mein 
Volk  es  Gott  erhalte,  das  Infanterie-Signal  zum 
Avancieren“,  sagt  Liliencron. 

Der  König  ist  totl  Was  war  Preußen? 

Es  ist  der  protestantische  Staat,  der  von  der 
Reformation  her  kam.  Sie  erhöhte  das  Kreuz 
zum  Symbol  der  sittlichen  Forderung  und  der 
erfüllten  Pflicht.  Der  Katholizismus  behielt  als 
Symbol  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kind  als  das 
große  Zeichen  der  mütterlichen  Liebe  und  des 
Schönen.  Man  kann  sagen,  von  den  beiden  deut¬ 
schen  Slaatsschöpfungen  symbolisierte  die  eine 
das  sittlich  Gute  und  die  andere  das  gewinnend 
Liebenswürdige.  Zugleich  wird  damit  gesagt,  daß 
man  dort,  wo  man  unter  dem  Symbol  des  Sitt¬ 
lichen  steht,  des  Liebenswürdigen  mangeln  kann. 

Als  Luther  in  Wittenberg  lebte,  war  es  für 
ihn  unabsehbar,  was  drüben  über  der  Elbe  wer¬ 
den  würde.  Er  sagte,  er  lebe  am  Rande  der 
Barbarei.  Drüben  ein  Adel,  der  eine  Räuber¬ 
bande  war  und  dem  der  Kurhut  von  Branden¬ 
burg  mitsamt  seinem  Träger  ein  Spott  gewesen 
ist.  Begreifen  wir  den  unglaublichen  Prozeß: 
Na  di  zweihundert  Jahren  sleltte  dieser  selbe 
Adel  das  Offizierskorps  der  Friderizianischen 
Armee,  ln  seinen  Kriegen  hat  dann  Friedrich 
den  märkischen  Kleinadel  fast  ausgerottet.  Unter 
ihm  fielen  nicht  weniger  als  fünfunddreißig  von 
dem  Geschlecht  der  Wedels.  Was  konnte 
Luther  von  diesem  Prozeß  ahnen,  wenn  er  über 
die  Elbe  blickte?  Was  ahnen  wir  von  den  bei 
uns  anstehenden  geschichtlichen  Prozessen?  Aber 
Preußen  war  schon  vorbereitet,  eben  durch  das 
Luthertum  und  durch  die  Hohenzollern,  die  von 
hier  aus  über  Nürnberg  nach  Brandenburg  gin¬ 
gen.  Sie  bauten  diesen  Staat  von  Generation  zu 
Generation.  Sie  schufen  einen  Staat  des  namen¬ 
losen,  selbstlosen  Dienstes  .Patriae  in  serviendo 
consumor"  war  der  Wahlspruch  Bismarcks.  — 
Im  Dienste  des  Vaterlandes  verzehre  ich  midi. 
_ Es  ist  der  Ethos  des  Dienstes  im  Willen  Got¬ 
tes,  der  manifestiert  im  Staat  ist  und  nicht  in 


der  Kirche.  So  konnte  ein  preußischer  König 
sagen:  .Ich  bin  der  erste  Diener  des  Staates.“ 
Während  der  französische  König  sagte:  .Der 
Staat,  das  bin  ich.“ 

Preußen  kommt  aber  uudi  vom  Deutschen 
Orden  her.  Merkwürdig,  wie  das  Schwarz-Weiß 
der  Hohenzollern  sich  mit  dem  Schwarz-Weiß 
des  Deutschen  Ordens  in  Preußen  verband.  Preu¬ 
ßen  ist,  so  kann  man  sagen,  der  Deutsche  Orden 
ins  Protestantische  gewendet  und  aus  der  prote¬ 
stantischen  Bewegung  erneuert.  „Wer  auf  die 
preußische  Fahne  schwört,  hat  nichts  mehr,  was 
ihm  selber  gehört."  Man  kann  sagen:  Preußen 
ist  eine  Ordensgemeinschaft,  zu  der  jeder  tre¬ 
ten  kann,  der  sich  zu  diesem  Orden  bekennt. 
Wie  viele  große  Preußen  waren  von  Geburt 
keine  Preußen  I  Preuße  kann  man  werden.  Als 
Bayer  muß  man  geboren  sein.  Preuße  wurde 
man  aus  freier  sittlicher  Verantwortung.  Kein 
Oberer  nahm  einem  diese  ab,  denn  man  war 
unmittelbar  zu  Gott  geworden.  Auf  dem  Grab¬ 
stein  des  von  der  Marwitz  steht:  .Er  diente 
seinem  König  in  all  seinen  großen  Kriegen.  Er 
wählte  Ungnade,  wo  Gehorsam  keine  Ehre 
brachte.“  So  liegt  es,  die  sittliche  Forderung  zu 
erfüllen,  in  der  Verantwortung  jedes  einzelnen. 
Welch  ein  Impuls,  aus  der  eigenen  Brust  zu 
handeln  und  richtig  zu  handeln,  auch  ohne  Be¬ 
fehl,  um  dann  im  Dienst  zu  sein  bis  zum  Letzten, 
auch  über  den  Tod  hinaus.  Es  ist  im  Wachbuch 
schriftlich  festgehalten,  so  unglaublich  dies  auch 
erscheinen  mag,  daß  Moltke  nach  seinem  Tode 
nodi  das  Gebäude  des  Großen  Generalstabs  be¬ 
trat.  In  der  Sorge  um  das  Kommendel 
Man  kann  von  der  protestantischen  Dürftigkeit 
sprechen,  von  der  Öde  und  Einseitigkeit  der 
sittlichen  Forderung.  Das  ist  richtig.  Es  kann 
aber  notwendig  sein,  daß  man  auf  eine  Zeit  so 
einseitig  ist,  wenn  man  das  Wort  haben  will, 
so  öde  istl  Es  ist  Friedrich  Wilhelm  I.,  in  dem 
man  dies  begreift.  Er  machte  es  so  ernst  mit  der 
sittlichen  Forderung,  daß  er  Leute  von  Adel  wie 
gemeine  Diebe  hängen  ließ,  wenn  sie  Staats¬ 
gelder  unterschlagen  hatten.  Auf  den  Turm  der 
Garnisonkirche  in  Potsdam  setzte  er  das  Glok- 
kenspiel  .üb"  immer  Treu  und  Redlichkeit,  bis 
an  dein  kühles  Grab".  Das  klang  alle  Stunde 
über  Preußen  hinweg.  Er  führte  die  doppelte 
Unterschrift  ein  und  schuf  den  Rechnungshof. 
Vor  dem  Staat  verantwortet  man  auch  den  letz¬ 
ten  Pfennig,  den  man  in  seinem  Namen  ver¬ 
braucht.  Der  preußische  Beamte  entstand  als 
der  Diener  dieses  Staates,  selbstlos,  ungenannt 
und  besitzlos.  Auch  noch  nach  dem  Vorbild  des 
Ordens!  Die  sittliche  Forderung,  die  vom  Staate 
her  kam,  ging  für  Friedrich  Wilhelm  I.  so  weit, 
daß  er  seinen  Sohn  zum  Tode  verurteilen  ließ, 
als  er  nicht  so  weit  von  hier,  in  Steinlurt,  aus 
dem  Staat  entfliehen  wollte.  So  ist  kein  Sohn 
von  seinem  Vater  gefordert  worden,  wie  der 
junge  Friedrich!  Stellvertretend  für  ihn  starb 


Katte,  mit  dem  Ruf:  „Und  wenn  ich  tausend 
Leben  hätte.“  Es  entstand  das  Preußen  der  un¬ 
endlichen  Sorge,  des  „Mehr  sein  als  scheinen", 
des  „Genie  ist  Fleiß".  Es  ist  das  Preußen,  das 
für  uns  Süddeutsche  schätzbar  wurde,  auch  wenn 
es  noch  nicht  angenommen  werden  konnte.  Das. 
was  wir  an  einem  preußischen  Auftreten  nie 
geschätzt  haben,  ist  aber  auch  niemals  wirklich 
preußisch  gewesen. 

Dieses  so  geschaffene  Preußen  legte  Friedrich 
Wilhelm  I.  in  die  Hand  seines  genialen  Sohnes, 
um  es  in  die  Waagschale  eines  neuen  großen 
Schicksals  zu  werfen.  Es  war  ein  so  harter  Staat, 
daß  Friedrich  der  Große  sagen  konnte:  „Der 
gemeine  Mann  soll  die  Offiziere  mehr  fürchten 


als  den  Feind."  Denn  der  Feind  kann  Pardon 
geben,  der  Offizier  nicht,  wenn  einer  feige 
wurde.  Es  ist  ein  weiter  Weg  bis  zu  dem  Wort 
von  Walter  Flex:  „Leutnantsdienst  tun  heißt, 
es  seinen  Leuten  Vorleben.  Das  Vorsterben  ist 
dann  wohl  mal  ein  Teil  davon."  So  merkwürdig 
es  klingen  mag,  in  diesen  so  verschiedenen  Wor¬ 
ten  zeigt  sich  der  preußische  Weg.  Denn  nach¬ 
dem  das  preußische  Wesen  bestand  und  Kant 
die  sittliche  Forderung  in  seiner  Philosophie 
manifestiert  hatte,  war  —  von  Friedrich  noch 
unbegriffen  —  die  Blüte  des  deutschen  Geistes¬ 
lebens  als  eine  wesentlich  süddeutsche  Leistung 
entstanden.  Die  großen  Weimaraner  kamen  in 
die  Mitte  unseres  Landes  vom  deutschen  Süden 
her  und  nicht  vom  deutschen  Norden.  Zuerst 
Wieland,  dann  Goethe,  Schiller.  Nun  geschieht 
das  Unglaubliche:  Mit  dieser  Blüte  des  deut¬ 
schen  Geistes  verbindet  sich  das  amusische 
Preußen.  Nicht  unter  seinem  großen  König,  wohl 
aber  unter  einer  großen  Königin,  der  Verkörpe¬ 
rung  einer  neuen,  vom  Geiste  geformten 
Menschlichkeit.  Was  sie  über  Deutschland  sagte, 
konnte  keiner  unserer  Großen  tiefer  und  inniger 
sagen.  Potsdam  ging  nach  Weimar,  und  Preußen 
erneuerte  sich  aus  dem  großen  deutschen  Gei¬ 
stesleben,  und  es  ergriff  damit  seinen  deutschen 
Beruf,  die  Mitte  eines  neuen  Reiches  zu  werden. 


So  ging  Preußen  einen  Weg,  den  Österreich 
nicht  gehen  konnte,  weil  es  katholisch  war.  Es 
verband  sich  folgerichtig  mit  der  großen  deut¬ 
schen  Musik,  also  mit  dem  Schönen.  Vom  lie¬ 
benswerten  Schönen  und  von  der  Mutter  Gottes 
her  trat  hier  als  erste  Gestalt  die  mütterliche 
der  Kaiserin  Maria  Theresia  hervor  und  stand 
unverbindbar  der  Gestalt  Friedrichs  des  Gro¬ 
ßen  gegenüber,  der  der  sittlichen  Forderung 
eines  Staates  lebte,  auf  dessen  Adler-Fahnen 
stand:  „Nee  soli  cedit“  —  Nicht  der  Sonne  weicht 
er. 

Merkwürdig,  daß  Beide  welfische  Mütter  hat¬ 
ten. 

Hier  von  diesem  Ort  gingen  die  Hohenzollern 


aus,  und  es  gilt  heute  als  sicher,  daß  die  Habs¬ 
burger  eine  hohenzollernsdie  Nebenlinie  waren, 
da  drüben  in  Burgfelden  zu  Haus  und  auf  der 
Schalksburg.  Die  Welfen  sitzen  auch  dicht  weit 
von  hier.  Es  haben  sich  diese  Geschlechter  im 
deutschen  Schicksal  verbunden,  und  sie  standen 
sich  in  ihm  wieder  gegenüber.  Österreich  hat 
uns  soviel  bewahrt  vom  alten  Reiche  her  gegen¬ 
über  Preußen.  Hier  unten  im  Süden  stand  man 
Österreich  so  nahe  wie  Preußen.  Von  der  Katho- 
lizität  her  Österreich  sogar  näher.  Einer  der 
großen  österreichischen  Dichter  sprach  aber  das 
Urteil:  „Wenn  wir  nidit  katholisch  wären,  wären 
wir  der  erste  Stamm."  Heute  ist  es  das  volks¬ 
treue  Österreich.  Wenn  aber  der  deutsche  Dua¬ 
lismus  zur  Entscheidung  kam,  lag  das  größere 
Gewicht  in  der  Waage  bei  Preußen.  Die  Über¬ 
windung  des  deutschen  Dualismus  sollte  aber 
—  wir  haben  es  versucht  —  wieder  eine  Lei- 
stunq  sein,  die  von  Österreich  und  Bayern  aus¬ 
ging. 

Man  kann  von  einem  preußischen  Sozialismus 
sprechen  mit  dem  „suum  cuique“  —  jedem  das 
Seine.  —  Der  Sozialismus  des  alten  Preußen 
wird  nun  in  der  Sowjetzone  zum  Kommunismus 
östlicher  Prägung.  Welch  eine  Gefahr  in  dieser 
preußischen  Wendung!  Drüben  kann  man  an¬ 
knüpfen,  wo  man  bei  uns  nicht  mehr  anknüpfen 
will.  Wir  stehen  heute  hier  außerhalb  des  histo¬ 
rischen  Prozesses  des  deutschen  Werdens.  Von 
denen  drüben  kann  man  sagen,  daß  sie  ihn 
unter  einem  anderen  Vorzeichen  weiterführen. 
Jede  Arbeit,  wo  auch  nur  ein  Mann  einen  Ham¬ 
mer  in  die  Hand  nimmt,  steht  drüben  unter  der 
sittlichen  Forderung  des  Staates.  Wo  aber  ist 
dort  die  sittliche  Freiheit  der  Entscheidung  ge¬ 
blieben?  Das  aus  der  eigenen  Ehre,  aus  sich 
selbst  heraus  Handeln?  Es  ist  eine  auferlegte 
Lehre  mit  einer  herrschenden  weltanschaulichen 
Kaste,  in  der  der  Staat  nidit  mehr  begriffen 
werden  kann,  wie  einst  im  preußisdien  König. 
Es  geschieht  eine  Wendung  gegen  die  Refor¬ 
mation. 

Was  aber  bleibt  uns? 

Wir  leben  in  einem  Staat  ohne  sittiidie  Idee 
denn  Freiheit  ist  keine  sittiidie  Idee.  Freiheit 
kann  nur  heißen:  Freiheit  zu  einer  sittlichen 
Idee  und  nicht  Freiheit  zur  Freiheit.  Wir  haben 
keinen  König  mehr,  der  der  stürmenden  Infan¬ 
terie  budistablidi  die  Fahne  voranträgt,  wie 
Friedrich,  oder  einen  König,  wie  den  späteren 
Kaiser  Wilhelm,  der  noch  im  Siebziger  Krieg 
nur  mit  größter  Mühe  davon  abzuhalten  war, 
Attacke  mitzureiten.  Vor  uns  tritt  niemand  mehr 
hin,  um  einen  Staat  zu  leben  bis  zur  letzten 
Konsequenz,  und  doch  haben  wir  eine  solche 
Sehnsucht,  die  ratio,  die  Vernunft,  hinter  uns 
zu  werfen,  den  genauen  Kalkül,  um  sich  selbst 
mit  seiner  ganzen  Existenz  in  ein  Schicksal  hin¬ 
einzuwerfen,  das  mehr  ist,  als  man  selber  ist. 
Wir  haben  es  einmal  getan.  Wir  gedenken  hier 
all  derer,  die  es  vor  uns  getan  haben,  und  wir 
hoffen  auf  die,  die  es  nach  uns  tun  werden.  Was 
wissen  wir  von  der  Zukunft?  Nidit  mehr  als 
Luther,  wenn  er  über  die  Elbe  sah.  Noch  war 
kein  König  in  Preußen  geboren. 

Wenn  wir  nun  die  große  Vergangenheit  in 
den  beiden  Königen  ehren,  so  wollen  wir  die 
Hoffnung  nidit  aufgeben,  daß  ein  großes  Volk 
wie  das  unsrige  auch  noch  eine  große  Zukunft 
haben  kann. 


Die  evangelische  Kapelle  auf  Burg  Hohenzollern  mit  den  Särgen  Friedrich  Wilhelm  I.  und  Fried¬ 
rich  des  Großen 


Ein  Requiem 

für  Preußen 

Wir  leben  heute  in  einem  Staat  ohne  sittliche  Idee 
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Andere  r  .  '  . 

Meinungen 


Energieministerium: 

Klares  Vorausdenken  statt  ständigen  Nachhinkens 

Dynamische  Politik  kommt  nicht  aus  dem  Bayrischen  Wald  —  Debatten  folgten  keine  Taten  ^  ^ 

Das  arabische  Öl-Embargo  hat  eine  ge-  sehbarer  Zeit  eine  Grenze  erreicht  werden  daß  wir  'IÄ  hin  — 

fährliche  Schwäche  der  deutschen  Wirt-  würde,  die  nicht  ohne  schmerzliche  Ein-  hunderls  rechnen  haben 

Schaftspolitik  bloßgelegt.  Eine  Schwäche,  schnitte  in  den  Wirtschaftsablauf  überschnt-  mlt  einer  t  c  j  zusammentuwlr- 

die  tief  in  die  fünfzige?  Jahre  hineinreicht  ten  werden  konnte.  Im  Zeitabschnitt  von  und  daß  alle  Ene  gi ^ 
und  in  den  letzten  Jahren,  als  die  zur  Vor-  1961  bis  1970  stieg  der  Weltenergiever-  ken  haben,  hilliaer  und  möqlichst 

sicht  mahnenden  Signale  nicht  mehr  zu  brauch  bei  einer  jährlichen  Steigerungsrate  Einsatz  von  m  .  -  können  wir 

übersehen  waren,  immer  munter  weiter-  von  5,6  Prozent  um  insgesamt  63  Prozent,  umweltfreundli  nroduktiven  aber 

wucherte.  Sie  bestand  und  besteht  aus  dem  Bei  dieser  Steigerung  machte  der  zuneh-  größere  Leistung  howerkstelliaen. 

naiven  Glauben,  daß  der  Fortentwicklung  mende  Verbrauch  von  Erdöl  und  Erdgas  auch  im  ,er,'“re/l  Holten  45  Prozent 

des  Wohlstandes  eine  sichere  Automatik  den  größten  Teil  aus.  Mammut-Verbraucher  Ein  Menetekel.  H  .  .  rw- bei 

innewohne.  Deshalb  brauche  man  nicht  waren  die  Vereinigten  Staaten.  Sie  stellen  des  Welt-Energie*  .  ...  .  .  .  Anteil 

weiter  nach  rechts  oder  links  zu  schauen,  zwar  nur  6  Prozent  der  Weltbevölkerung,  uns  in  der  Bundesr  p  ...  , 

denn  der  Fortschritt  sei  einfach  nicht  auf-  verbrauchten  aber  33  Prozent  der  Welt-  noch  hoher.  Bei  dieser  .  g  ... 

zuhalten.  energie  im  Jahre  1970,  während  auf  Europa  daran  denken,  daß  die  Amerikaner  uns  über 

Die  Schockwirkung  der  arabischen  Dro-  14  Prozent  entfielen.  Bei  dieser  Sachlage  die  OECD  haben  wissen /assen.  daüs/e  im 

hung  hatte  zwei  verschiedene  Aspekte:  muß  es  vordringlichste  Pflicht  eines  jeden  Falle  einer  kommenden  c  verso  9  9 

einen  positiven,  der  zur  Besinnung  zwang  Staates  sein,  sich  nicht  auf  ausländische  Zu-  in  den  nächsten  Jahren  ri/c  i  m> 
und  gleichzeitig  jedermann  die  Notwendig-  fuhr  allein  zu  verlassen,  sondern  vor  allem  Lage  seien,  mit  Aushillslielerungen  i  z  - 
keit  einer  vorausschauenden  Energiepolitik  im  eigenen  Lande  dafür  zu  sorgen,  daß  die  springen,  weil  sic  selber  das  ri  n  is  e 
vor  Augen  führte  —  und  einen  negativen,  vorhandenen  Energiequellen  nutzbar  ge-  land  —  mittlerweile  von  einer  Ulinange  - 
der  der  Regierung  den  dringend  gewünsdi-  macht  werden.  Darüber  gab  es  von  Zeit  zu  Situation  bedroht  sind.  Das  hat  Auswirkun- 
ten  Vorhang  lieferte,  hinter  dem  sie  die  Zeit  auch  Debatten.  Debatten,  denen  keine  gen  auch  aul  den  Preis,  vielleicht  massivster 
Versäumnisse  der  letzten  vier  Jahre  ver-  Taten  folgten.  Es  war  eben  das,  was  ein-  Art. 

stecken  konnte.  Insofern  haben  alle  die  gangs  als  die  gefährliche  Schwäche  der  ß/e  Probleme  können  auch  nicht  dadurch 
Rufer  von  rechts  bis  links,  die  in  höchster  deutschen  Wirtschaftspolitik  bezeichnet  gelöst  werden,  daß  man  die  Risiken  noch 
moralischer  Entrüstung  mit  dem  Finger  auf  wurde.  weiter  ins  Ausland  verlegt.  —  Nun  wird 

die  „bösen  Ölscheichs“  zeigten,  unserem  Vor  genau  einem  Jahre  fand  ira  Landtag  gesagt:  ,Die  deutsche  Kohle  ist  -zu  teuer.“ 
Lande  keinen  guten  Dienst  erwiesen.  Das  von  Nordrhein-Westfalen,  jenem  Lande,  das  Glauben  Sie  denn,  daß  irgendein  Produkt 
war  nichts  anderes  als  die  Flucht  in  vorder-  in  der  deutschen  Energieversorgung  immer  ger  Erde  an  allen  Punkten  gleich  billig  ge- 
gründige  Kulissen.  So  ist  auch  der  „Be-  eine  erstrangige  Rolle  gespielt  hat,  eine  lördert  werden  kann ?  Dennoch  muß  es  da 
Schluß  aus  dem  Bayerischen  Wald“  zu  se-  lange  Aussprache  statt,  die  so  aktuell  ge-  ung  dort  gefördert  und  geliefert  werden. 
hen.  Augenfälliger  konnte  nicht  bewiesen  blieben  ist,  daß  sie  auch  heute  wieder  ab-  vv/r  haben  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  daß 
werden,  daß  in  Deutschland  eine  Energie-  laufen  könnte.  Ein  Kernstück  dieser  De-  aut  die  Dauer  nicht  mehr  bittstellerhalte 
Politik  nach  kurzfristigen  Gesichtspunkten  batte  war  die  Ansprache  des  Abgeordneten  Kohlepolitik,  sondern  eine  Energiepolitik 
betrieben  wird.  Es  wäre  leichtfertig,  wenn  Dr.  Heinz  Lange,  einstmals  FDP-Fraktions-  aus  einem  Guß  gemacht  wird.  Wir  müssen 
die  Lehren  des  vergangenen  Jahres  nicht  führer,  jetzt  Landesvorsitzender  der  „Deut-  den  Mut  haben,  einen  Wirtschaftszweig, 
berücksichtigt  würden.  sehen  Union“  in  Nordrhein-Westfalen.  Seine  der  15  oder  20  Jahre  lang  den  Wiederaul- 

Ob  mit  oder  ohne  Öl-Embargo,  die  Zahlen  beschwörenden  Worte  haben  ihre  Aktuali-  pau  der  ganzen  Wirtschaft  des  zertrümmer- 
über  den  weltweit  angestiegenen  Energie-  tät  unvermindert  behalten:  ten  ßesfes  von  Deutschland  getragen  hat, 

verbrauch  im  letzten  Jahrzehnt  waren  alar-  .Die  Grundtatbestände  der  Energiepolitik  an  sejnen  heutigen  Lasten  und  Leistungen 
mierend.  Sie  zeigten  deutlich,  daß  in  ab-  müssen  wir  wissen.  Sie  deuten  darauf  hin,  2U  messen.  Wenn  600  000  Bergleute  in  den 

fünfziger  Jahren  die  Last  des  Aulbaua  ge¬ 
tragen  haben  und  es  heute  nur  noch  200  000 
sind,  dann  können  die  wirklichen  Produk¬ 
tionskosten  der  deutschen  Kohle  nicht  unter 
Hineinrechnung  dieser  gesamten  Altlast 
gemessen  werden,  die  von  der  radikalen 
Diminuierung  herrührt.  Das  hat  mit  der 
heutigen  Produktion  von  Kohle  schlicht 
nichts  mehr  zu  tun.“ 

Der  Redner  bemängelte,  daß  zwar  immer  ^ 

HPI  HHHH _  wieder  davon  gesprochen  sei,  einen  Energie- 

Jahrzehnt  das  Opfer  eines  von  Moskau  ge-  verurteilt,  übelste  Verleumdung  verbreitet  beauftragen  mit  der  Lösung  der  langfristig 
steuerten  Rufmordes.  Bei  diesem  Rufmord,  zu  haben.  Den  Tätern  gelang  es,  den  letzten  immer  drängender  werdenden  Aufgaben  zu 
an  dem  sich  nicht  unwesentliche  Teile  der  Prozeß,  in  dem  Oberländer  einen  erheb-  betrauen.  Aber  es  sei  bei  Worten  geblieben. 
Massenmedien  beteiligten,  ging  es  den  liehen  Schadenersatz  für  das  ihm  angetane  Dr,  Lange  forderte  deshalb  die  Schaffung 
Drahtziehern  vor  allem  darum,  den  Kanzler  Unrecht  verlangte,  über  mehr  als  ein  Jahr-  eines  „Wirtschafts-  und  Energieministe- 
Adenauer,  der  einen  „solchen  Mann  ins  zehnt  zu  verschleppen.  Die  am  27.  April  riums“  in  Bonn. 

Kabinett  geholt  habe“  und  die  Vertriebenen,  1962  eingebrachte  Klage  wurde  nun  endlich  Diese  Forderung  hat  ihre  Aktualität  nicht 
deren  Ressort  Prof.  Oberländer  im  Kabinett  am  27.  Juli  1973  durch  ein  rechtskräftiges  eingebüßt.  Im  Gegenteil  die  Ereignisse  des 
vertrat,  zu  treffen.  In  diesem  gegen  Ober-  Urteil  des  Oberlandesgerichts  Frankfurt  Jahres  1973  haben  drastisch  vor  Auqen  qe- 
länder  gerichteten  kommunistischen  Angriff  (Main)  entschieden.  Die  Beklagten  müssen  führt,  daß  Energie  der  zentrale  Nerven¬ 
wurde  er  und  selbst  Admiral  Canaris  mit  an  Minister  Oberländer  20  000  DM  Schaden-  sträng  unserer  Wirtschaft  ist  Unser  l  and 
Morden  an  jüdischen  Menschen  in  Lemberg  ersatz  nebst  vier  Prozent  Zinsen  seit  dem  braucht  ein  Energieministeriüm  nicht  um 
in  Verbindung  gebracht.  Im  genau  48  Ver-  30.  April  1962:  bezahlen.  Die  gesamte  die  Zahl  dieser  staatlichen  Institutionen  zu 
fahren  hat  Prof.  Oberländer  die  Unhaltbar-  deutsche  Presse,  die  einst  in  Leitartikeln  und  vermehren  —  gemessen  an  der  Wichtinkeit 
keit  der  gegen  ihn  gerichteten  Kampagne  riesigen  Dokumentationen  sich  skrupellos  der  Energiefragen  könnten  ruhig  weniger 
nachgewiesen  und  diese  Prozesse  gewon-  an  diesem  Rufmord  beteiligt  hatte,  schwieg  wichtige  Ministerien  einoesDart  werden  _ 
nen.  Das  Ergebnis  der  Staatsanwaltschaft-  auch  diesen  letzten  Prozeßsieg  Oberländers  sondern  um  eine  höchstinstanzlifhe  v.rL 
liehen  Ermittlungen  führte  nach  Jahren  zu  tot.“  wortuno  für  eine  D„vn  ™  I 

einer  offiziellen  Ehrenerklärung  für  Ober-  Gerade  deshalb  halten  wir  es  für  geboten,  diesem  Sektor  zu  schaffen  Nnr  «f  u™ 
länder  seitens  aller  Fraktionen  des  Deut-  von  diesem  Prozeßausgang,  in  dem  Profes-  möglich  daß  ein  klares  Vn„„cL  l.  lSlJS 
sehen  Bundestages.  Zahlreiche  Zeitungen  sor  Oberländer  wieder  obsiegte,  unseren  schwächliche  Politik  de« 
und  Zeitschriften  mußten  ihre  Behauptun-  Lesern  Kenntnis  zu  geben.  "  -  ■  K  des  stetlaen  Nadl- 

gen  öffentlich  widerrufen  und  Ehrenerklä¬ 
rungen  veröffentlichen. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  rechtskräfti¬ 
gen  Urteil  des  —  letzten  —  49.  Prozesses 
befaßte  sich  —  im  Gegensatz  zur  sonstigen 
deutschen  Presse  —  das  „Deutschland- 
Magazin“  und  schreibt:  „Die  eigentliche 
Hetzzentrale  in  der  Bundesrepublik  war  die 
Fuldaer  Verlagsanstalt  und  der  Röderberg- 
Verlag  in  Frankfurt  mit  ihrer  Zeitung  ,Die 


THE  TIMES 


Last  der  Vergangenheit 

London  —  .Vielleicht  glauben  die  otliziellen 
sowjetischen  Kommentatoren  wirklich,  dal I  mit 
Solschenlzyns  Buch  beabsichtigt  wird,  der  So¬ 
wjetunion  zu  schaden  und  ihre  Beziehungen  mit 
dem  Westen  zu  untergraben.  Ihre  eigene  Er¬ 
fahrung  erschwert  es  ihnen  zu  glauben,  daß 
irgend  etwas  vor  allem  seines  literarischen  und 
historischen  Wertes  wegen  veröllentlicht  wer¬ 
den  kann.  Was  sie  nicht  einsehen  können,  ist 
der  Schaden,  den  ihre  Angrille  der  Sowjetunion 
selber  zulügen  .  .  .  Nationen  wie  Individuen 
können  nicht  gesunden,  ohne  mit  ihren  vergan¬ 
genen  Sünden  ins  reine  zu  kommen,  und  wenn 
sie  es  tun,  werden  sie  gewöhnlich  respektiert. 
Das  Zögern  der  Sowjetunion,  ihrer  Vergangen¬ 
heit  ins  Auge  zu  sehen,  gehört  zu  den  schwer¬ 
sten  Lasten,  die  sie  in  ihre  Zukunft  hinüber¬ 
trägt.“ 


Die  Weltwoche 


Englische  Krankheit 

ZUrlch  —  „ Hinter  vorgehallener  Hand  llüstert 
man  heute  in  Großbritannien  bereits  von  der 
möglichen  Gefahr  öllentlicher  Unruhen  als  Re- 
aktion  aut  die  fast  unzumutbaren  Härten  des 
Alltags  .  .  .  Bleibt  lür  den  außenstehenden  Be¬ 
obachter  die  Frage:  Kann  das  englische  Bei¬ 
spiel  zum  Lehrstück  werden f  Der  historische 
Ballast  gibt  der  Krise  Großbritanniens  ihre 
eigene  Note.  Jener  Teilaspekl  aber,  der  unter 
den  Bcgrilt  der  Vertrauenskrise  fallt,  dient  sehr 
wohl  als  abschreckendes  Beispiel.  Kommunika¬ 
tionsschwierigkeilen  haben  zu  kopflosen  Wahlen 
In  Dänemark  geführt,  eine  immer  wieder  be¬ 
schworene  Führungkrise  in  der  Bundesrepublik 
deckt  die  Lücke  im  Dialog  zwischen  Regierung 
und  Bevölkerung  aul  .  .  .  Wir  könnten  durchaus 
eine  Lehre  aus  der  englischen  Krankheit  ziehen.“ 


Rufmord 


^raiiffurtfr^llgcmcitic 


Funkstille  im  deutschen  Blätterwald 

Verleumder  verloren  Prozeß  und  müssen  Schadenersatz  zahlen 


SiiädeursdhcTeinirtg 


Brutale  Mischung 

München  —  „Da  wird  in  Franklurt  die  Mann¬ 
schalt  der  ,DDR'  als  Gruppengegner  der  Bundes¬ 
republik  in  der  Fußball-Wellmeisterschatt  aus¬ 
gelost,  was  nicht  nur  heißt,  daß  die  beiden 
Teams  in  Hamburg  auleinandertrellen  werden, 
sondern  auch,  daß  die  JDDK  in  West-Berlin  ge¬ 
gen  Chile  spielen  wird:  da  wird  wenige  Stunden 
vor  dieser  Auslosung  am  Checkpoint  Charlie 
in  Berlin  ein  Flüchtling  von  , DDR’ -Grenzern  nie¬ 
dergeschossen;  da  warnt  das  innerdeutsche  Mini¬ 
sterium  in  Bonn  Fluchthellerorganisationen, 
deren  Adressen  die  ,DDR‘  gelielert  hatte,  vor 
einem  Mißbrauch  der  Transitwege  von  und  nach 
Berlin.  Fast  gleichzeitig  wird  bekannt,  daß  die 
drei  Westmächte  einen  tormellen  Protest  der 
Sowjetunion  gegen  das  geplante  Bundesamt  lür 
Umweltschutz  In  West-Berlin  ebenso  lormell 
zurückgewiesen  haben.  Die  Mischung  aus  Nor¬ 
malität  und  Brutalität,  aus  scheinbarer  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  Bonn  und  Ost-Berlin  und 
offenkundigem  Streit  ergibt  die  deutsche  Wirk¬ 
lichkeit.“ 


von  1948  wurde  jetzt  freigegeben 

läusler^hat  R,?ndr  I?t.erviev^s  mit  „Münchener 

de  den  Tex  Rundfunk  f,us  dem  Jahre  1948  zur  Verfü¬ 
ge  den  Text  gung  gestellt.  Es  handelt  sich  darin  um 

^  Einzelheiten  seiner  Bemühungen  für  die 
Aufschiebung  von  Urteilen  der  Kriegsver¬ 
brecherprozesse  aus  der  Nachkriegszeit. 
Nachdem  der  amerikanische  Militärqou- 
S  verneur  für  Deutschland  von  1947 — 1949, 
/  General  Lucius  D.  Clay.  die  Exekutions- 
,  1  u1'  ??  fur  dle  bel  den  Dachauer  Kriegsver- 

■  fl  «,g*trPuOZeKS.en  zum  Tode  Verurteilten 
— v.  fl  aufgehoben  hatte,  versuchten  besonders  die 

APp't  ,n  “Wremen  Telegrammen  und 

Schreiben  an  US-Prasident  Henry  S.  Tru- 

Rovall  fm  h  amer*kanischen  Kriegsminister 
I  eine  Aufsrhieh  d,e.ZUStändigen  Generäle, 
/  b  s  zifeinf?  bUt19  der  Urteilsvollstreckung 

^ £  zelnen  ML,erneUten  überP™fung  der  ein 

Zonen  Urteile  zu  erwirken. 

?n»b*!US,er'  der  selbst  von  1941 — 1945  im 

KoUedam  bemerk,e-  a,s  er  von  den 
'fra<udw,?r^eS  *m0enkanischen  Kongresses 
hte3„  a u,n  laß  "  auf  Grund  von  Be- 
diese  Ar?  n  9roße  Befü"htungen 
jssaöof  A  on  Pro2eßführung  und  über 

EMne  hoh?Ta"4n,tCI"Berufs2eugen  “  habe. 
Eine  hohe  kirchliche  Stelle  hatte  Neu- 

S,-  Wle.er  ^richtete  -  außerdem 


IrankfaihtBtmdscltaa 


In  der  falschen  Partei 
Frankfurt  —  .Es  wird  nicht  einmal  von  der 
SPD  bestritten,  daß  mehrfache  Intellektuellen¬ 
schübe  der  Partei  neue  Denkstrukturen  gelielert 
haben,  die  von  den  historischen  Erfahrungen  der 
Sozialdemokraten  losgelöst  sind.  Wenn  junge 
Parteimitglieder  ernsthaft  darüber  diskutieren, 
oh  der  kalkulierte  Gesetzesbruch  nach  dem 
Motto  .Die  Illegalität  von  heule  ist  die  Legalität 
von  morgen“  nicht  als  politische  Walle  genutzt 
werden  sollte,  dann  Ist  die  Frage  sicher  berech¬ 
tigt,  ob  diese  Leute  in  der  richtigen  Partei  sind. 
Wer  mit  dem  Gedanken  spielt,  die  Grenzen  zu 
überschreiten,  sollte  sich  eine  andere  Heimat 
suchen,  mit  allen  politischen  und  privaten  Risi¬ 
ken.  Den  gleichen  Rat  wird  man  auch  jenen  ge¬ 
hen  müssen,  die  bedenkenlos  das  , Imperative 
Mandat',  die  Bindung  der  gewählten  Vertreter 
des  Volkes  an  Beschlüsse  der  Partei,  erzwingen 
wollen  und  damit  rigoros  den  Verfassungskon- 
llikt  heraulbeschwören.“ 


Ich  ging  im  Waide  so  für  mich  hin,  und  nichts  zu  suchen,  das  war  mein  Sinn “  ( Goethe ) 

Zeidinung  aus  „Die  Well' 


19.  Januar  1974  —  Folge  3  —  Seile  5 


Politik 
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Polen : 


Transitgebühren  für  polnischen  Strom? 

Energieverbund  kann  in  gelährliche  Abhängigkeit  führen 

in^A*  „Bonner  Informationen  soll  der  polnische  Parteichef  Glrek  beabsichtigen,  bereits 

pri  na  i  Bonn  zu  kommen.  In  diesem  Zusammenhang  dürfte  dann  auch  der  Themenkreis 
erörtert  werden,  über  den  Bundeswirtschailsml  nlster  Friderichs  bei  seinem  letzten  Besuch  in 
arsc  lau  mit  führenden  Politikern  —  auch  mit  dem  polnischen  Ministerpräsidenten  Jarosze- 
w  ”  ~  gesprochen  hat,  an  dem  Warschau  ebenfalls  interessiert  ist  wie  an  der  Gewährung  zlns- 
«mUL'  langfristiger  und  ungebundener  M  illiarden-DM-Kredite:  Ober  die  weitere  wirt- 
sc  a  lliche  westdeutsch-polnische  Kooperation  insbesondere  durch  Koproduktion. 


Denn  eine  Ausweitung  des  Außenhandels  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
Volksrepublik  Polen  kommt  vorerst  für  War¬ 
schau  nicht  in  Frage,  weil  sich  eine  Unausge¬ 
wogenheit  zu  ungunsten  Polens  ergeben  hat,  die 
nach  Lage  der  Dinge  nicht  behoben  werden 
kann.  Die  erwähnte  Anleihe  an  frei  konvertier¬ 
barer  DM  in  einer  Größenordnung  zwischen  1,5 
und  1,8  bis  2  Millarden  stellt  also  eine  „Devisen¬ 
injektion“  dar,  welche  die  polnische  Volkswirt¬ 
schaft  dringend  benötigt.  Es  geht  aber  darum, 
der  an  Devisen  notleidenden  Volksrepublik  fort¬ 
laufende  Einnahmen  an  westlicher  —  hier  west¬ 
deutscher  —  Valuta  zu  sichern. 

Sicherem  Verlauten  nach  hat  die  polnische 
Seite  die  infolge  des  partiellen  Dl-Embargos 
der  arabischen  Länder  in  der  Bundesrepublik 
entstandene  Situation  dazu  benutzt,  um  ein  Pro¬ 
jekt  vorzutragen,  das  seit  geraumer  Zeit  in  der 
westdeutschen  Presse  „ventiliert"  wird:  Liefe¬ 
rung  polnischen  Stroms  nach  Westdeutschland 
und  West-Berlin.  Das  Vorhaben  soll  nun  konkre¬ 
tere  Gestalt  angenommen  haben.  Wie  bekannt- 
geworden  ist,  soll  ein  in  der  Nähe  von  Stettin 
befindliches  Kraftwerk  —  es  arbeitet  mit  ober- 
schlesischer  Steinkohle,  die  zum  Teil  auf  der 
Oder  herangebracht  wird  —  enorm  ausgebaut 
werden,  natürlich  im  wesentlichen  unter  Einsatz 
westdeutschen  Kapitats.  Dann  wären  Überland¬ 
leitungen  zu  errichten,  nicht  nur  nach  West-Ber¬ 
lin,  sondern  bis  hin  zura  Raum  um  Hamburg. 
Auf  den  ersten  Blick  ein  vielversprechendes 
Konzept.  Polen  würde  alsdann  über  ein  giganti¬ 
sches  Kraftwerk  verfügen,  Warschau  könnte 
fortlaufende  Deviseneinnahmen  verzeichnen, 
ein  Teil  der  anfallenden  Stromgebühren  würde 
zur  Amortisation  der  Investitionen  verwendet 
—  also  verrechnet  —  werden  können  und  ande¬ 
rerseits  würde  sich  eine  Entlastung  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  westdeutschen  und  West-Berliner 
Energieversorgung  einstellen.  In  politischer  Hin¬ 
sicht  aber  könnte  verkündet  werden,  daß  die 
mit  dem  Warschauer  Vertrag  eingeleitete  „Nor¬ 
malisierung"  im  polnisch-westdeutschen  Verhält¬ 
nis  einen  weiteren  Schritt  nach  vorn  getan  habe. 

Jedoch  muß  darauf  hingewiesen  Werden,  daß 
man  sich  hüten  sollte,  die  Rechnung  „ohne  den 
W^rt“  zu  machen.  Der  „Wirt“,  der  mrtzureden 
hat,  befindet  sich  in  Ost-Berlin.  Er  wird  zwar 
nicht  gerade  gegen  die  Interessen  des  polni¬ 
schen  „sozialistischen  Bruderlandes“  handeln, 
aber  er  dürfte  sich  doch  am  westdeutsch-polni¬ 
schen  Stromgeschäft  beteiligen  wollen:  denn  die 
Überlandleitungen  müssen  über  das  „Territo¬ 
rium  der  souveränen  ,DDR"  führen.  Die  SED- 
Spitze  wird  also  die  Bundesrepublik  in  der  durch 


die  Grundsätze  der  friedlichen  Koexistenz  ge¬ 
botenen  Form  „zur  Kasse  bitten"  und  zwar  nicht 
nur  einmal,  sondern  dauernd;  denn  schließlich 
handelt  es  sich  doch  um  die  Erhebung  von 
..Transitgebühren"  für  den  polnischen  Strom,  der 
die  Maschinen  in  West-Berlin  und  in  Hamburg 
in  Gang  halten  soll. 

Hinzu  käme  dann  auch  noch  das  politische 
„West-Berlin-Problem".  Denn  schließlich  würden 
die  doch  von  Stettin  nach  West-Berlin  und  Ham¬ 
burg  führenden  Stromleitungen  irgendwie  mit¬ 
einander  verbunden  sein,  und  das  könnte  sehr 
wohl  dazu  Anlaß  geben,  die  Frage  aufzuwerfen, 
ob  so  etwas  nicht  dem  „vierseitigen  Abkommen 
über  West-Berlin*  zuwiderläuft,  das  bekanntlich 
nur  die  „Verbindungen"  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  Berlin-West  behandelt,  nicht  aber 
die  „Verbindungen“  vom  Osten  her  über  Berlin 
nach  Hamburg! 

Man  sollte  derartige  Erwägungen  nicht  von 
der  Hand  weisen,  zumal  noch  zu  beachten  wäre, 
daß  Polen  schließlich  nur  ein  „bedingt  souverä¬ 
ner"  Staat  ist.  Es  ist  Mitglied  des  „Warschauer 
Paktes“  und  Mitglied  der  „sozialistischen  Ge¬ 
meinschaft“,  d.  h.  es  unterliegt  als  Bestandteil 
des  Sowjetblocks  weitgehend  den  Weisungen 
Moskaus.  Das  aber  heißt  nichts  anderes,  als  daß 
sich  auch  Warschau  im  Falle  des  Entstehens 
einer  Krisensituation  in  Europa  veranlaßt  sehen 
könnte,  die  Stromlieferungen  in  westlicher  Rich¬ 
tung  zu  drosseln  oder  die  elektrische  Energie 
dorthin  zu  leiten,  wo  sie  —  etwa  in  der  „DDR", 
in  Polen  selbst  oder  anderswo  in  Osteuropa  — 
benötigt  wird.  Das  könnte  einen  empfindlichen 
Ausfall  in  der  Energieversorgung  der  Bundes¬ 
republik  —  zu  schweigen  von  West-Berlin  — 
bedeuten. 

Angesichts  solcher  Eventualitäten  erscheint  es 
jedenfalls  als  unangebracht,  das  Stettin-Berlin- 
Hamburg-Projekt  voreilig  als  beispielhaft  für 
weitere  Installationen  ähnlicher  Art  in  Polen 
oder  gar  als  „erster  Schritt  auf  dem  Wege  zum 
umfassenden  ost-westlichen  Energieverbund  in 
Europa"  zu  bezeichnen,  wie  das  ein  engagierter 
Publizist  bereits  von  Warschau  aus  verkündet 
hat.  Wenn  die  Bundesrepublik  jetzt  erfährt,  was 
es  heißt,  daß  ihre  Industrie  und  ihr  gesamtes 
Verkehrswesen  weithin  vom  Ausland  her  be¬ 
einträchtigt  werden  können,  sollte  man  sich  je¬ 
denfalls  hüten,  überstürzt  an  Projekte  auf  dem 
lebenswichtigen  Sektor  der  Energieversorgung 
heranzugehen,  deren  Verwirklichung  es  sehr 
wohl  mit  sidi  bringen  kann,  daß  man  von  einer 
unkontrollierbaren  Abhängigkeit  in  eine  neue, 
mindestens  ebenso  schlimme  gerät. 

Peter  Rutkowski 


Japan: 

Japans  Rechte  auf  dem  Vormarsch 

Bei  der  letzten  Wahl  bereits  auf  Anhieb  3  Millionen  Stimmen 


Die  Rechtsradikalen  in  Japan  feiern  ihre 
Wiedergeburt.  Ende  des  Jahres  versammel¬ 
ten  sich  31  Japaner  im  „Hotel  New  Otani" 

_  einem  der  teuersten  der  japanischen 

Hauptstadt  — ,  zogen  die  Gardinen  herunter 
und  bewaffneten  sich  mit  Rasierklingen. 
Darauf  schnitt  sich  jeder  in  den  Finger  und 
Unterzeichnete  mit  einem  Blutstropfen  die 
Gründungsurkunde  von  Seirankan,  dem 
„Verein  des  Sommergewitters".  Die  ganze 
Prozedur  hätte  vielleicht  lediglich  komisch 
gewirkt,  wenn  nicht  alle  31  Teilnehmer  Ab¬ 
geordnete  des  japanischen  Parlaments  und 
führende  Mitglieder  der  regierenden  Libe¬ 
ral-Demokratischen  Partei  gewesen  waren 
und  zu  ihren  Reihen  nicht  acht  Vizeminister 
zählten. 

Der  Generalsekretär  des  Vereins,  der  für 
die  Abschaffung  der  durch  die  Amerikaner 
geschaffenen  japanischen  Verfassung  und 
die  Wiederherstellung  der  Macht  des  Kai¬ 
sers  eintritt,  ist  der  berühmte  Schriftsteller 
und  Autor  von  über  30  Romanen,  Schintaro 
Jschichara.  Er  war  ein  persönlicher  Freund 
von  Jukio  Mischima,  der  vor  drei  Jahren 
nach  einem  mißlungenen  rechtsradikalen 
Putsch  Harakiri  beging.  Im  Unterschied  zu 
Mischima,  der  sich  auf  die  Volksmassen  zu 
stützen  versuchte,  setzt  Ischichara  den  He¬ 
bel  in  den  Führungskreisen  des  Landes  an. 
Diese  Taktik  führte  dazu,  daß  er  mittler¬ 
weile  in  den  breitesten  Bevölkerungsschich¬ 
ten  bekannt  ist.  Innerhalb  des  nationalen 
Programms  hat  er  ein  eigenes  Konzept  ent¬ 
wickelt,  daß  ihm  zu  großer  Popularität  ver- 
lialf:  er  plädiert  für  die  „Sparta  Kiojuku“, 
die  spartanische  Erziehung.  Bei  der  letzten 
Wahl  kandidierte  er  für  die  Liberal-Demo¬ 
kratische  Partei  und  konnte  auf  Anhieb  drei 
Millionen  Stimmen  auf  sich  vereinigen, 
mehr  als  je  ein  japanischer  Politiker  der 
Nachkriegszeit  erhalten  hatte. 

Inzwischen  ist  Ischichara  als  Führer  aller 
rechtsradikalen  Kräfte  des  Landes  aner¬ 


kannt.  Mit  der  Grüdung  von  Seirankan 
forderte  er  seine  eigene  Liberal-Demokra¬ 
tische  Partei  heraus,  mitsamt  ihrem  Vor¬ 
sitzenden  und  Ministerpräsidenten  Tanaka. 
Ihm  wirft  Ischichara  die  Anerkennung  Pe¬ 
kings  und  den  Verrat  an  den  „alten  Freun¬ 
den  in  Taiwan“  vor.  Viel  widitiger  ist  je¬ 
doch  der  innenpolitische  Teil  seines 
Programms.  Zusammen  mit  anderen  rechts¬ 
radikalen  Gruppierungen  fordert  er  die  Ab¬ 
schaffung  des  Artikels  9  der  Verfassung, 
der  Japan  den  Unterhalt  regulärer  Streit¬ 
kräfte  und  die  atomare  Bewaffnung  ver¬ 
bietet.  In  der  jüngsten  Deklaration  verlan¬ 
gen  die  Teilnehmer  auch  die  Beschneidung 
der  allgemeinen  bürgerlichen  Rechte  und 
die  Bildung  einer  Regierung  des  nationa¬ 
len  Notstandes",  um  damit  der  wachsenden 
Popularität  der  kommunistischen  Partei  ent¬ 
gegenzuwirken.  Ischichara  erklärte  bereits, 
daß,  sollten  diese  Forderungen  nicht  erfüllt 
werden,  er  vor  den  Oberhauswahlen  in 
diesem  Jahr  mit  seiner  Gruppe  aus  der 
Liberal-Demokratischen  Partei  austreten 
werde. 

Die  liberale  japanische  Presse  versucht, 
Ischichara  und  seine  Anhänger  durch  Ironie 
zu  bekämpfen.  So  hieß  es  in  der  populär¬ 
sten  Zeitung  des  Landes,  „Jomiuri",  bei 
ihrem  „Blutschwur"  im  Hotel  „New  Otani" 
hätten  die  Nationalisten  amerikanische 
Rasierklingen  der  Marke  „Gilette"  verwen¬ 
det.  Ministerpräsident  Tanaka  fällt  die 
Ironie  schwer.  Schließlich  mußte  er  bereits 
im  Frühjahr  1973  seinen  Verteidigungs¬ 
minister,  Keikischi  Masuchara,  absetzen, 
weil  er  bei  einem  Besuch  in  Tehe¬ 
ran  erklärt  hatte,  der  Iran  werde  genauso 
wie  Japan  von  einem  Kaiser  regiert.  Da 
allem  Anschein  nach  hinter  der  Gründung 
von  Seirankan  auch  die  ehemaligen  Mini¬ 
sterpräsidenten  Eisaku  Sato  und  Nobusuke 
Kische  stecken,  droht  aus  dem  Melodrama 
im  Hotel  „New  Otani“  eine  ernste  Regie¬ 
rungskrise  zu  werden.  Leopold  Novak 


Die  ostpreußische  Familie 


Einem  Menschen  kann  man  viel,  sehr  viel  wegnehmen  —  nur  eins  kann  man 
ihm  nie  fortnehmen:  die  Erinnerung.  Jeder  trägt  sie  ein  ganzes  Leben  mit  sich, 
solange  er  noch  denken  kann.  Und  die  Erinnerung  ist  der  Kitt,  der  einen  jeden 
mit  seiner  Heimat  verbindet.  Und  was  steht  in  der  Erinnerung  wieder  aui? 
Bilder,  für  andere  belanglos,  für  den  Betrachtenden  aber  von  einer  ganz  beson¬ 
deren  persönlichen  Beziehung.  Es  ist  viel  Atmosphäre  dabei,  die  man  nur  selbst 
in  der  Erinnerung  wieder  erleben  kann,  die  sonst  aber  unwiderbringlich  davon¬ 
geweht  ist.  Man  hat  Sehnsucht  danach  und  weiß  doch,  daß  sie  unerfüllbar  ist. 
In  unserer  Korrespondenz  sind  oft  Briefe,  aus  denen  hervorgeht,  daß  mancher 
hofft,  aus  den  Beriditen  über  Reisen  nadi  Ostpreußen  solche  kleinen  Erinnerungs¬ 
bilder  herauszufinden.  Da  war  so  ein  Brief:  „Kürzlich  las  ist  in  einer  Reiseschilde¬ 
rung  auch  etwas  über  meine  kleine  Stadt.  Und  trotzdem  blieb  es  mir  irgendwie 
doch  fremd.  Idi  verstehe  durdiaus,  daß  der  Verfasser  nur  seine  eigenen  Erinne¬ 
rungen  gesudit  und  vielleicht  auch  gefunden  hat,  aber  für  mich  war  nicht  viel 
dabei.  Er  ist  auch  an  der  Kirche  vorheigegangen,  denn  sie  steht  noch.  Hinter 
dieser  Kirche  war  ein  kleiner  Platz,  um  den  sieben  Häuser  standen.  Und  davor 
wuchsen  herrlidie  Buchen.  Für  jeden  anderen  mag  das  belanglos  sein,  ich  habe 
aber  Sehnsucht  nach  diesem  kleinen  Platz,  an  dem  ich  als  junges  Mädchen  oil 
bis  zur  Dämmerung  saß  und  von  einer  Welt  träumte,  wie  ich  sie  mir  wünschte. 
Wie  gerne  wüßte  ich,  ob  dieser  Platz  mit  den  kleinen  Häusern  noch  da  ist.  Ob 
die  Buchen  wohl  noch  stehen?" 


Dieser  und  ähnliche  Briefe  brachten  Christian  auf  eine  Idee,  von  der  er  nicht 
weiß,  ob  sie  sich  verwirklichen  läßt.  Er  sprach  mit  dem  Redakteur,  der  derartige 
Relseberichtet  bearbeitet  und  veröffentlichungsreif  macht.  Er  meinte:  „Solche 
Berichte,  die  wir  in  großer  Zahl  bekommen,  sind  zum  Teil  recht  problematisch 
Manche  sind  ausgezeichnet  und  können  in  die  Setzerei  wandern.  Andere  aber, 
und  es  sind  nicht  wenige,  haben  kaum  die  Farbe,  die  dazu  gehört,  sie  auch  für 
andere  lesenswert  zu  machen.  Manchmal  hat  man  das  Gefühl,  daß  der  Schreiber 
meint,  er  müsse  solch  einen  Bericht  in  Form  eines  Schulaufsatzes  abfassen.  Sie 
geben  ganz  korrekt  den  Ablauf  der  Fahrt  wieder:  wann  sie  abgereisl  sind,  wie¬ 
viel  Gepäck  sie  mit  sich  führten,  wie  es  beim  Grenzübergang  war,  wie  sie  wieder 
in  den  Zug  gestiegen  sind,  und  dann,  und  dann  und  dann  . . .  Viele  Berichte 
gleichen  wie  ein  Ei  dem  anderen." 

Nun  dazu  Christians  Idee:  Wenn  die  anfangs  erwähnte  Ostpreußin  nun  fragen 
würde,  ob  wir  nicht  einen  Landsmann  wüßten,  der  in  diesem  Jahre  die  Heimat¬ 
stadt  R.  besucht.  Er  könne  doch  dabei  einmal  feststellen  ob  jener  Platz  mit  den 
kleinen  Häusern  und  den  Budien  noch  da  ist.  Vielleicht  könnte  er  sogar  ein  Foto 
machen.  Dann  könnte  über  die  „Ostpreußische  Familie  gefragt  werden,  wer  eine 
Reise  nach  R.  unternimmt  und  ihn  bitten,  sich  einmal  darum  zu  kümmern.  Man¬ 
chem  würde  das  vielleicht  sogar  Freude  machen,  denn  er  ruft  für  einen  Mit¬ 
menschen  ein  Stück  Erinnerung  zurück. 

Wir  wollen  unter  der  ständigen  Kennziffer  K  300  solch  eine  Sammelliste  für 
Erinnerungswunsche  einriditen  und  dann  versuchen,  Landsleute,  die  nach  Ost¬ 
preußen  reisen,  zu  bitten,  sich  einmal  danadi  umzusehen.  Vielleicht  kommen 
dabei  dann  auch  so  lebendige  Berichte  heraus,  wie  wir  sie  uns  für  die  Veröffent¬ 
lichung  immer  wünsdien. 


Aufmerksame  Leser  werden  feststellen,  daß  unser  Büchersdirank  Woche  für 
Woche  neu  gefüllt  ist.  Für  uns  ist  es  eine  Freude,  wie  einfach  und  formlos  die* 
Spender  die  Bücher  an  die  Kennziffer  B  400  schicken.  „Bitte  keinen  Dank  und 
keine  Bestätigung",  steht  meist  auf  dem  beigclegten  Zettel.  Dank  soll  ihnen  aber 
auf  diesem  Wege  gesagt  werden,  und  sie  sollen  wissen,  daß  sie  viel  Freude  berei¬ 
ten.  Da  jedes  Budi  angekündigt  wird,  finden  sie  darin  auch  die  Empfangsbestäti¬ 
gung.  Manche  Spender  legen  audi  einen  kleinen  Zettel  in  ein  Buch  wie  etwa  so: 
„Ich  stamme  aus  Insterburg.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  Sie  mir  gelentlich  mil- 
teilen  würden,  ob  Ihnen  das  Buch  gefallen  hat."  Und  in  der  Tat  sind  auf  diese 
Weise  schon  neue  Bekanntschaften  entstanden. 

Wir  hatten  das  köstliche  Buch  von  Robert  Budzinski  „Die  Entdeckung  Ost¬ 
preußens“  angekündigt.  Wir  hatten  sogar,  was  selten  vorkommt,  zwei  Exem¬ 
plare.  Wir  hätten  aber  mindestens  fünfzig  haben  müssen,  um  die  Buchwünsche 
zu  erfüllen.  Viele  suditen  es  schon  jahrelang.  —  Angekündigt  war  audi  „Die: 
Mücke  im  Bernstein"  von  E.  G.  Stahl.  Daß  das  erst  vor  kurzem  ersdiienene  Buch 
in  den  „Bücherschrank"  geriet,  hatte  folgende  Bewandtnis:  Eine  Leserin  hatte 
das  Buch  in  einer  Budihandlung  bestellt.  Dort  waren  aus  Versehen  zwei  Exem¬ 
plare  eingepackt  und  beredinet  worden.  Die  Leserin  merkte  das  erst  später.  Sie 
sagte  sich:  Warum  reklamieren?  Für  den  „Bücherschrank“  ist  es  als  Roman  aus 
Ostpreußen  audi  geeignet.  So  gelangte  dieses  Buch,  das  von  vielen  verlangt 
wurde,  zu  uns. 

* 

Hier  wieder  unser  Kampf  gegen  die  Vereinsamung.  Herr  Fritz  P.  aus  Idar- 
Oberstein  hat  Sorgen: 

....  ob  mir  jemand  wohl  helien  könnte?  Ich  bin  72  Jahre  alt,  Witwer,  und 
wohne  allein  im  Haus.  Gesund  bin  ich,  daher  kann  ich  mir  gut  hellen.  Aber  — 
ich  bin  sehr  einsam.  Ich  könnte  eine  Dreizimmer-Wohnung,  aui  Wunsch  teil¬ 
möbliert,  an  eine  ältere  Frau  oder  ein  älteres  Ehepaar  mietelrei  abgegen  gegen 
Sauberhaltung  meiner  Wohnung  und  Wäsche  (Waschmaschine  vorhanden).  Das 
Haus  hat  eine  schöne  Wohnlage  am  Stadtrand.  Es  käme  auch  gemeinsam  Haus¬ 
haltslührung  in  Frage.  Die  Einsamkeit  ist  bestimmt  auch  eine  Krankheit.  Wer 
hilit  mir?“  (Kennzilier  K  1 38.) 

Bekanntschaft  mit  Ostpreußen  sudit  die  ehemalige  Schwester,  Frau  Ruth  H. 
aus  Baden-Baden: 

„Ich  bin  vor  zwei  Jahren  nach  Baden-Baden  gekommen.  Ich  stamme  aus  Lyck. 
Hier  kann  ich  einfach  keinen  Anschluß  linden.  Ist  denn  in  Baden-Baden  oder 
Umgebung  niemand  aus  der  Heimat,  mit  dem  man  sich  so  richtig  aussprechen 
kann?  In  dieser  Stadt  kümmert  sich  niemand  um  die  alten  Heimatvertriebenen. 
In  Rastatt  ist  das  besser,  aber  da  kommt  man  ja  selten  hin.  Ich  würde  mich  freuen, 
einen  Menschen  in  ungefähr  meinem  Alter  (Jahrgang  1902)  kennenzulernen“ 
(Kennzilier  K  137). 

So  —  das  wäre  es  nun  für  heute.  Mit  den  besten  Wünschen  zum  Wochenende 

Ihr  Christian 
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In  solchen  Häusern  wohnen  Zehnlausende  von  Menschen,  vor  allem  ältere  Mitbürger . . 

I^uhanse  am  JZebensaben? 


^4,4  7)ic  bolic  4\^antn . . . 

Eine  gute  Idee:  Plus-Sparen  bringt  zusätzlichen  Gewinn 

pin  Drittel  fürs  Leben,  ein  Drittel  fürs  |>I“cht/DerrtDa«erauflrag 
£  Wohnen,  ein  Drittel  auf  die  hohe  Kante  b™bU^^£  haber  deS  Girokontos  bestimmt 
“  —  das  war  die  kluge  Lebensregel  unse-  heißt  der  festaeleoten  Sliditaq 

rer  Großeltern.  Die  Zeiten  haben  sich  ge-  selbst,  ob,a“eV?®“  „  =uf  dem  Girokonto 
wandelt.  Das  Geld  wird  leichter  verdient  der  gesamte  Restb®l™9  ,  ob  ejne  bp. 

als  in  jenen  Tagen,  gleichzeitig  ist  aber  auch  umgebucht  wer  o  fü  vi-. 


der  Sparwille  in  weiten  Kreisen  der  Be¬ 
völkerung  erhalten  geblieben.  Selbst  in 
Krisenzeiten  wie  der  jetzigen  ist  die  Flucht 
in  die  Sachwerte  nicht  so  verbreitet,  wie 
ursprünglich  angenommen  wurde.  Vor  allem 
die  Frauen  —  von  Natur  aus  meist  vor¬ 
sichtiger  als  Männer  —  streben  nach  Sicher¬ 
heit  für  die  Zukunft,  legen  gern  einen  Nol- 
groschen  zurück. 

Es  gibt  heute  eine  Vielzahl  von  Möglich¬ 
keiten,  das  ersparte  Geld  so  anzulegen,  daß 
es  Zinsen  bringt  und  sich  auf  diese  Weise 
vermehrt.  Allen  Sparern,  denen  es  schwer¬ 


stimmte  Summe  (z.  B.  100  DM)  für  viel¬ 
leicht  noch  fällige  Abbuchungen  oder  als 
Reserve  Zurückbleiben  sollen.  Der  Mindest¬ 
betrag  für  die  Umbuchung  auf  das  Spar¬ 
konto  soll  10  DM  betragen,  einen  gewünsch¬ 
ten  Höchstbetrag  je  Stichtag  kann  der  Spa¬ 
rer  selbst  festlegen. 

Das  Plus-Sparen  bedient  sich  der  elektro¬ 
nischen  Datenverarbeitung,  die  es  ermög¬ 
licht,  zugleich  mit  der  Überwachung  des 
Girokontos  die  Umbuchung  auf  das  Spar¬ 
konto  termingerecht  durchzuführen.  Es 
bleibt  noch  anzumerken,  daß  die  Um¬ 


fällt,  sich  auf  dem  schwierigen  Gebiet  der  budiung  kostenlos  vorgenommen  wird 
Geldanlage  zurechtzufinden,  und  die  des-  für  den  Sparer  also  ein  einfacher,  sicherer 
halb  manche  Chance  versäumen,  kommt  ein  und  bequemer  Weg,  sein  Geld  zu  inehren, 
neuer  Service  entgegen,  den  viele  Sparkas-  ohne  unnötige  Wege,  ohne  Warterei  am 
sen  inzwischen  ihren  Kunden  bieten:  das  Schalter. 

Plus-Sparen.  Für  jeden,  der  ein  privates  Wenn  Sie  mehr  über  dieses  neuartige 
Girokonto  unterhält,  bietet  dieses  System  Sparsystem  wissen  möchten,  dann  lassen 
eine  Reihe  von  Vorteilen.  Es  ist  sicher,  be-  Sie  sich  bei  der  Sparkasse,  bei  der  Sie  Ihr 


quem  und  auf  die  individuellen  Bedürfnisse  Girokonto  unterhalten,  eingehend  beraten, 
des  Sparers  zugeschnitten.  Die  ersten  Er-  Und  wenn  Sie  sich  zu  dem  Dauerauftrag  für 
fahrungen  mit  dem  Plus-Sparen  waren  so  das  Plus-Sparen  entschieden  haben,  dann 
positiv,  daß  immer  mehr  Sparkassen  im  prüfen  Sie  nach  einer  gewissen  Zeit  (viel- 
Bundesgebiet  dazu  übergehen,  es  ihren  Kun-  leicht  nadi  sechs  Monaten)  einmal,  was  das 
den  anzubieten.  bisher  ungenutzte  Geld  auf  Ihrem  Giro- 


Förderungsinittel  für  den  Wohnungsbau  —  damit  tragbare  Mieten 

Das  Wort,  daß  man  einen  Menschen  mit  einer  Wohnung  erschlagen  könne  wie  mit 
einer  Axt,  hat  auch  heute  noch  Gültigkeit  Während  auf  der  einen  Seite  Luxuswoh¬ 
nungen  leer  stehen,  weil  niemand  bereit  ist,  die  horrenden  Mieten  zu  bezahlen,  leben 
noch  viele  unserer  Mitbürger,  vor  allem  die  Älteren  und  Alleinstehenden,  in  Behau¬ 
sungen,  die  den  Namen  Wohnung  nicht  verdienen.  Das  Förderungsprogramm  für  1974 
ist  ein  kleiner  Schritt  vorwärts,  aber  angesichts  steigender  Baupreise  ist  es  auch  nur 
ein  Tropfen  auf  den  heißen  Stein. 


Hundert  Millionen  DM  will  die  Bundes¬ 
regierung  in  diesem  Jahr  bereitstel¬ 
len,  um  den  Bau  von  Wohnungen  für 
alte  Menschen  zu  fördern.  Die  Mittel  wer¬ 
den  Bauherren  zur  Verfügung  gestellt,  die 
.Altenheime  oder  Alten  Wohnungen  errich¬ 
ten.  Bonn  will  damit  sicherstellen,  daß  die 
Mje^ea  in  tragbaren  Grenzen  bleiben. 

Man  hofft,  daß  zwanzigtausend  alte  Men¬ 
schen  zusätzlich  mit  modernem  Wohnraum 
versorgt  werden  können.  Der  Gesamtbetrag 
wird  auf  die  einzelnen  Bundesländer  auf¬ 
geteilt.  Den  weitaus  höchsten  Prozentsatz 
erhält  Nordrhein-Westfalen  mit  47  Millio¬ 
nen  Mark.  Nach  den  Richtlinien  des  Bundes¬ 
wohnbauministeriums  betragen  die  Zu¬ 
schüsse  zur  Errichtung  einer  40  Quadrat¬ 
meter  großen  Wohnung  bis  zu  8000  DM.  Für 
eine  Zwei-Zimmer-Wohnung  mit  50  qm  wer¬ 
den  bis  zu  9000  DM  bereitgestellt.  Die  För¬ 
derung  kann  auch  auf  Zimmer  ausgedehnt 
werden.  So  werden  für  ein  16  qm  großes 
Neubauzimmer  bis  zu  2500  DM  und  für  ein 
Zwei-Personen-Zimmer  von  18  qm  bis  zu 
3000  DM  mobilisierbar. 

Diese  Beträge  können  in  Einzelfällen  nodi 
aufgestockt  werden,  wenn  es  darum  geht, 
Gemeinschaftseinrichtungen  wie  Speise- 
und  Gemeinschaftssäle  in  Altenheimen  zu 
ßnanzieren.  Uber  die  Verteilung  der  Mittel 
können  die  Länder  mit  entscheiden.  Das  bis¬ 
herige  Verfahren  sah  die  alleinige  Entschei¬ 
dung  durch  das  Wohnbauministerium  vor. 


Die  Fachleute  gehen  dabei  von  der  Tat¬ 
sache  aus,  daß  auf  vielen  Girokonten  am 
Monatsende  noch  Beträge  stehen,  wenn 
Lohn  oder  Gehalt  bereits  wieder  füllig  wer¬ 
den.  Damit  dieses  Geld  Zinsen  bringt,  wird 
es  nun  durch  einen  Dauerauftrag  automa¬ 
tisch  auf  das  Sparkonto  des  Kunden  umge- 


konto  an  Zinsen  eingebracht,  wie  es  sich 
vermehrt  hat I  Wenn  Sie  das  Geld  brauchen, 
können  Sie  natürlich  jederzeit  darüber  ver¬ 
fügen  —  einschließlich  der  Zinsen,  die  sich 
inzwischen  angesanimelt  haben. 

Elisabeth  Woil 


eine  Praxis,  die  vom  Bundesrechnungshof 
als  zu  aufwendig  kritisert  worden  ist.  In 
Bonner  parlamentarischen  Kreisen  mehren 
sich  die  Stimmen,  die  für  eine  weitere  Auf¬ 
stockung  der  Fördermittel  eintreten,  da  die 
bisher  vorgesehene  Summe  mit  den  ständig 
steigenden  Baupreisen  nicht  mehr  Schritt 
halten  kann.  Vertreter  aller  Parteien  unter¬ 
stützen  diese  Initiative,  so  daß  mit  weite¬ 
ren  Zuwendungen  zu  rechnen  ist. 

Der  Gesamtetat  des  Bundeswohnbaumini¬ 
steriums  beläuft  sich  1974  auf  3,7  Mrd.  DM 
(1973:  3,5  Mrd.  DM).  1972  konnten  in  der 
Bundesrepublik  insgesamt  659  700  Wohnun¬ 
gen  fertiggestellt  werden.  Das  waren  rund 
19  Prozent  mehr  als  im  Jahre  1971.  öffent¬ 
lich  gefördert  wurden  25  Prozent  des  gesam¬ 
ten  Bauvolumens.  Davon  entfielen  auf  den 
sozialen  Wohnungsbau  20,4  Prozent.  Bund 
und  Länder  wandten  1972  mehr  als  2,5  Mrd. 
DM  für  Wohnbauprämien  und  1,2  Mrd.  DM 
für  Wohngeldzahlungen  auf. 

Trotz  der  regen  Bautätigkeit  stammen 
aber  noch  immer  20,9  Prozent  aller  Woh¬ 
nungen  im  Bundesgebiet  aus  der  Zeit  vor 
1900.  In  den  Jahren  von  1919  bis  1948  ent¬ 
standen  17  Prozent  der  heute  verfügbaren 
Wohnungen.  29,8  Prozent  stammen  aus  der 
Zeit  von  1949  bis  1960.  Von  den  20,6  Millio¬ 
nen  Haushaltungen  waren  1972  rund  34  Pro¬ 
zent  Haus-  und  Wohnungseigentümer,  56 
Prozent  Mieter  und  fünf  Prozent  Unter¬ 
mieter.  Bernd  Bergner 


Ä ÄT  ÄÄ“  —  Atb"u  “  w'b»ta*” 

^■teude  an  heimatHichet  ÜoHkskunst 

Geburtstagsständchen  für  Altmeisterin  Bertha  Syttkus  aus  Lyck 


..  .  die  vorläufig  von  einem  solchen  Heim  ln  modernen  Bauten  nur  träumen  können 


Was  uns  in  der  letzten  Woche  ganz 
besonders  gefreut  hat,  das  waren  die 
Stapel  von  Briefen,  die  sich  auf  die 
Seite  ,Für  die  Frau'  in  Folge  1  dieses  Jah¬ 
res  beziehen:  Dutzendweise  Bestellungen 
auf  unsere  Volkskunsthefte  und  das  Hand¬ 
arbeitsheft  .Motive  ostpreußischer  Bauern- 
teppiche’.  Als  hätten  Sie,  liebe  Leserinnen, 
schon  lange  diese  Herausgaben  erwartet! 
Wir  sind  selbst  sehr  froh,  daß  wir  diese 
Hefte  abgeben  können  —  sie  und  viele 
weitere  Arbeitsbriefe.  Das  Verzeichnis  wird 
Ihnen  gern  von  der  Abteilung  Kultur 
(2  Hamburg  13,  Parkallee  86  zugestellt.  Da¬ 
mit  die  Bäume  nicht  gleich  in  den  Himmel 
wachsen,  ein  kleiner  Wermutstropfen: 
Beim  Hinweis  auf  die  Selbstkostenpreise 
wurde  versäumt  anzugeben,  daß  die  Porto- 
koSten  noch  hinzukommen.  Liebe  Leser,  das 
summiert  sich  bei  so  vielen  Bestellungen 
Bitte  denken  Sie  daran! 

Vom  Märchenteppich  der  Erna  Koller 
konnte  ich  Ihnen  in  der  gleichen  Folge  er¬ 
zählen.  Das  Märchen  vom  .Hirschchen  mit 
dem  goldenen  Horn'  haben  wir  jetzt  als 
Abdruck  vorliegen;  er  kann  angefordert 
werden.  —  Kürzlich  sah  ich  wiederum  einen 
ganz  wunderschönen  Teppich.  Frau  Helga 
Nolde,  die  sich  —  wie  schon  früher  berich¬ 
tet  —  seit  der  ersten  Werkwoche,  die  sie 
im  Ostheim  miterlebte,  der  Teppichknüpf 


kunst  verschrieben  hat,  knüpfte  in  unzäh¬ 
ligen  Stunden  mit  selbstgefärbter  Wolle 
einen  Teppich  nach  altem  oslpreußischein 
Muster.  Dieses  wunderschöne  Werk  in  sei- 
ner  vielfältigen  —  und  doch  so  geordneten 
und  harmonischen  —  Musterung,  den  sanf- 
ten  und  tiefen  Farben,  hat  sie  unserer  Alt- 
Webmeisterin  Bertha  Syltkus  zu  deren 
Ö4  Geburtstag  geschenkt.  Bertha  Syttkus 
hat  selbst  vor  langen  Jahren  gesammelte 
Wurzeln  zum  Pflanzenfärben  der  Wolle  da¬ 
zugegeben  nicht  ahnend,  welch  große 
i  reude  ihr  selbst  damit  zugedacht  war. 

Als  ich  ein  später  Gratulant,  am  6.  Ja- 
m«rHn  ias.  1,chl'  und  freudeerfüllte  Zim- 
!  D,'?iUrlslageskindcs  kam,  war  dort 
.  ""**?“•  selbst  auf  dem  Boden,  be- 
*u>n  -Tanlkinder*.  die  jungen  Mäd- 

ti  ll  fw  Burschen  des  Volkstanzkreises 

Svi  kl  ^  ~  a,Ie  »»  de"  von  Bertha 

len  wie  sf|-tib,|vI.TraChtenkleidern  —  wa' 
mPn  ii0ii  |dhi  'i'  ZUm  Geburtstag  gekom- 
Alle  (linft  ln<1  scbön  k*angen  ihre  Lieder. 
bewunHe!0"  Z,Um  SdllUß  den  neue"  Teppich 
erz^hh  '.dTen  Geschichte  ihnen  nun 

erzählt  wurde.  So  tat  es  Bertha  Syttkus  gut. 

benenn  TaLfler  Rückscbau  und  des  Neu- 

beginns  das  Weiterwad, sen  ihres  Lebens- 

CmnH \ZU  seben>  das  fest  im  heimatlichen 
Grund  verwurzelt  ist.  Hanna  Wangeiin 
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22.  Fortsetzung 

•Was  hat  er  gesagt,  Kyrill?“  Fleury  be¬ 
wegte  kaum  die  Lippen. 

.Ungefähr:  Heiliger  Strohsack,  das  sind 
ja  Kinderl* 

Der  Kirgise  schleuderte  den  Karabiner 
über  die  Achsel.  Mit  rohen  Griffen  tastete 
er  die  vier  nach  Waffen  ab.  Zwischendurch 
spie  er  aus.  Er  riß  Fleury  die  Lederjoppe 
auf  und  faßte  unter  die  BDM-Jacke.  Ver¬ 
dattert  sah  er  Straß  und  Pailletten  glitzern. 
Er  blinzelte  Fleury  ins  Gesicht.  Er  hatte 
kein  vor  Angst  entstellteres  gesehen,  keins, 
das  sich  mehr  ekelte  und  weiter  weg  war. 

Seine  Finger  blieben  auf  ihren  Rippen 
liegen:  sie  beide  atmeten  hechelnd. 

Langsam  zog  der  Kirgise  die  Finger  weg. 
Da  spürte  er  harte  Kanten  im  Jackenfutter. 
Er  griff  in  die  Innentasche  und  grabbelte 
nach  dem  Armband  und  den  Ringen.  Er 
grinste  von  einer  Backe  zur  anderen.  Er 
grunzte  „tsst,  isst",  bekaute  die  einzelnen 
Steine,  warum,  weiß  der  Himmel,  und  ließ 
die  Schmuckstücke  in  seinem  Mantel  ver¬ 
schwinden. 

.Durchhalten,  Fleury*,  sagte  Kyrill,  ohne 
Rücksicht,  ob  er  verstanden  werden  könn¬ 
te.  Er  hob  Fleurys  Arm  noch  höher.  .Halt 
durchl  Halt  durchl“ 

Der  Kirgise  wartete  unsicher,  horchte 
und  röhrte. 

Kyrill  gab  keinen  Laut  von  sich.  Er  blick¬ 
te  geradeaus  über  ihn  weg.  Der  Kirgise 
bückte  sich  und  hieb  Kyrill  die  Handkänle 
unter  die  Nase.  Blut  spritzte  Kyrill  auf 
die  Lippen,  rann  in  die  Mundwinkel.  Er 
schluckte  es  hinunter. 

Die  Wachen  neben  Roland  und  Fleury 
sahen  stupide  zu. 

Der  Kirgise  sprang  zurück,  bekam  den 
Gewehrlauf  zwischen  die  Füße  und  schlit¬ 
terte  der  Länge  nach  hin.  Rasend  vor  Wut 
trommelte  er  mit  den  Fäusten  auf  die  Eis¬ 
höcker.  Dann  kam  er  blitzschnell,  federnder 
als  eine  Katze,  vom  Eis  hoch,  fuchtelte  mit 
den  Armen  durch  die  Luft,  schrie  und  zeigte 
auf  die  Hausmauer. 

....  Wir  sollen  uns  an  die  Wand  stel¬ 
len",  sagte  Kyrill. 

Er  ließ  die  Arme  fallen,  griff  Fleury  um 
die  Schulter  und  stelzte  mit  ihr  zum  Haus 
hinüber.  Roland  und  Gunter  waren  stehen 
geblieben.  Wie  zwei  bockige  Esel,  die  auf 
der  Landstraße  den  Schlachthof  wittern, 
sträubten  sie  sich,  ein  Bein  vor  das  andere 
zu  setzen,  und  hätten  nur  mit  der  Peitsche 
vom  Fleck  getrieben  werden  können.  Die 
..tuseischon  Wachen  hieben  ihnen  die  Ge¬ 
wehrkolben  zwischen  die  Schulterblätter. 

„  „Pascholl!" 

Roland  und  Gunter  keuchten;  dann  grif¬ 
fen  sie  sich  bei  der  Hand,  schleppten  sich 
an  die  Mauer.  Sie  stellten  sich  neben  Fleu¬ 
ry  und  Kyrill.  Beide  sahen,  wie  Kyrills 
Arm  um  Fleurys  Hals  lag,  daß  er  ihren 
Kopf  an  seine  Schulter  drückte,  daß  sich 
seine  Hand  in  ihrem  Haar  ballte.  Roland 
und  Gunter  dachten:  „Die  lieben  sich  ja, 
und  das  merken  wir  jetzt ..." 


Der  Kirgise  setzte  schnaufend  von  der 
Straße  nach.  Er  patrouillierte  an  den  vieren 
auf  und  ab.  Seine  Bartspitzen  wippten.  Als 
er  das  erste  Mal  an  ihnen  entlangrannte, 
grinste  er  hämisch,  beim  zweiten  und  drit¬ 
ten  Mal  brach  das  Grinsen  ab.  Er  stierte 
Roland,  Fleury,  Gunter,  Kyrill  nacheinan¬ 
der  unverhohlen  neugierig  an.  Er  wurde 
von  Sekunde  zu  Sekunde  neugieriger.  Die 
Bartspitzen  wippten  nicht  mehr. 

„Vielleicht  sammelt  er  Insekten;  spießt 
sie  auf  Stecknadeln  auf*,  dachte  Kyrill. 
„Mensch,  mach  doch  schon,  mach  schon!“ 
Kyrill  biß  sich  auf  die  Lippen.  Sie 
schmeckten  eklig  nach  Blutborke.  Ihm  wur¬ 
de  übel.  Wasser  schwemmte  vom  Magen 
herauf.  Seine  Knie  zogen  weich  nach  unten. 

Der  Kirgise  hatte  haltgemacht.  Er  pflanz¬ 
te  sich  breitbeinig  vor  die  vier,  spreizte 
die  Pranken  auf  die  Schenkel.  Er  luchste  un¬ 
ter  dem  Mützenfell  vor.  Seine  Schweinsrit¬ 
zenaugen  änderten  sich,  hörten  zu  glimmein 
auf.  Er  brach  in  wieherndes  Gelächter  aus. 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Es  gluckerte,  schnaubte,  dröhnte  aus  ihm. 
Er  hob  die  Fäuste  und  biß  hinein.  Jetzt 
sprang  er  im  Kreis  herum. 

Aus  den  Häusern,  hinter  Staßenwinkeln, 
quollen  Russen  hervor,  scharten  sich  um 
den  wirbelnden  Berserker.  Der  Kirgise  hör¬ 
te  auf  zu  springen,  streckte  den  Finger  nach 
den  vieren  und  wieherte  weiter. 

Die  Russen  blickten  an  die  Wand  her¬ 
über,  und  Kyrill,  Fleury,  Gunter  und  Ro¬ 
land  blickten  zurück.  Sie  konnten  die  Ge¬ 
sichter  der  Russen  erkennen.  Eingewickell 
waren  sie;  nur  Augenschlitze,  bei  manchen 
waren  Backen  oder  Bärte  sichtbar.  Und  so 
viele  Gesichter,  und  keins,  dem  die  vier 
getraut  hätten  zu  sagen:  „Klopp  uns  doch 
raus“. 

Der  Kirgise  stellte  sich  vor  Kyrill.  Er 
redete  auf  ihn  ein,  gestikulierte.  Was  er 
herunterspulte,  verstand  Kyrill  nicht.  Er 
zuckte  die  Schultern.  Der  Kirgise  ließ  den 
Kopf  schief  hängen,  schmatzte  und  über¬ 
legte.  Dann  klopfte  er  auf  seine  Stiefel, 


trampelte,  stieß  mit  dem  Finger  nach  dem 
Hauseingang.  Zu  beiden  Seiten  der  Tür 
hatte  es  Einschüsse  gehagelt.  Faustgroße 
Löcher  klafften. 

„Wir  wollen  mitgehen",  sagte  Kyrill. 

„Ist  doch  egal“,  erwiderte  Gunter.  Un¬ 
willkürlich  befühlte  er  seine  Hände.  Sie  wa¬ 
ren  trocken;  sie  hatten  die  Angst  verloren. 
Einen  Augenblick  dachte  Gunter:  „Da  habe 
ich  mich  in  jedes  Mauseloch  verkriechen 
wollen,  wenn  sich  Kraftprotzen  in  der  Klas¬ 
se  balgten.  Und  jetzt  ..." 

Er  schob  sich  als  erster  aus  der  Reihe. 
Da  Roland  vor  ihm  stand,  rempelte  er  ge¬ 
gen  ihn. 

„Na,  geh  schon",  sagte  Gunter.  „Der  Step¬ 
pensohn  wird  sonst  ungeduldig." 

Da  Roland  noch  immer  kein  Bein  vor  das 
andere  setzte,  stieß  Gunter  ihn  noch  ein¬ 
mal  an. 

„Wir  machen  alles  zusammen  .  .  .  alles 
zusammen!"  sagte  Roland  darauf  leise.  Er 
leierte:  „Wir  haben  es  uns  versprochen. 
Ihr  dürft  mich  nicht  allein  lassen.* 

Er  lachte  dabei,  mit  einem  sachten  Ton 
am  Ende. 

Mitten  in  seinem  Lachen  sahen  Gunter, 
Kyrill  und  Fleury  ihn  an.  Sie  merkten  plötz¬ 
lich,  wie  sie  froren.  Es  kroch  von  den  Füßen 
aufwärts.  Ihre  Kehlen  waren  wie  zuge¬ 
schnürt.  Eine  Schneeflocke  wirbelte  auf  Ro¬ 
lands  Stupsnase  und  schmolz.  In  seinen 
Augen  jagten  Träume;  früher  waren  sie 
wenigstens  lustig  gewesen. 

Gunter  packte  Rolands  Arm  und  zog  Ihn 
unter  seinen.  Er  drehte  Roland  einfach  um, 
auf  die  Haustür  zu. 

„Komm!  Wir  lassen  dich  nicht  allein. 
Was  Dooferes  habe  ich  noch  nicht  gehört.“ 

„Ihr  dürft  nicht  weglaufen.  Auch  nicht 
heimlich,  wenn  ich  einschlafe.* 

Der  Russe  donnerte  mit  dem  Stiefel  ge¬ 
gen  die  Tür. 

„Los",  sagte  Kyrill.  „Man  weiß  bei  denen 
nicht,  was  sie  im  nächsten  Augenblick  an¬ 
stellen.* 

Gunter  zerrte  Roland  am  Arm  mit.  Kyrill 
kam  mit  Fleury  nach.  Sie  humpelte  so  gul 
und  schnell  sie  konnte.  Sie  rieb  ihre  Hand 
an  Kyrills. 

„Sie  wollten  uns  an  der  Mauer  erschie¬ 
ßen,  Kyrill.  Wir  kommen  nie  raus!  Sie  kön¬ 
nen  uns  nach  Sibirien  verschleppen.  Das 
machen  sie,  das  ist  doch  bekannt.  Und  Ro¬ 
land  .  .  .  meine  Mutter  .  .  .  und  wir  bei¬ 
de  ...  Du  glaubst  doch  selbst  nicht,  daß 
wir  am  Leben  bleiben  ...  Es  ist  mir  auch 
schnurz!" 

„Blanker  Unsinn,  Fleury!  Wenn's  hart 
auf  hart  kommt,  will  keiner  sterben.  Und 
die  letzten  Minuten  lebt  jeder  am  liebsten. 
Laß  dir  das  gesagt  sein!  Ich  habe  es  ka¬ 
piert  ..." 

Kyrill  zwängte  sich  an  dem  Kirgisen  vor¬ 
bei  ins  Haus.  Fleury  schob  er  seitlich  vor 
sich  her.  Er  schaffte  es,  daß  der  Kirgise  und 
Fleury  sich  nicht  anstießen.  Dann  standen 
sie  zusammengepfercht  in  der  winzigen 
Kate. 

Fortsetzung  folgt 


c 


Urlaub/  Reisen 


D 


7-Tage-Omnlbus-Rclse 

Stettin  —  Swinemünde  — 

Schneidemühl  IS.  bis  24.  Mai  1874 

Hotelübernachtung  ln  Stettin,  verbunden  mit  Son¬ 
derfahrten  nach  Swinemünde  —  Schnetdemühl,  Kol- 
berg  sowie  Stadtrundfahrten. 

Preis  4 83, —  DM,  incl.  Hotel- Vollpension,  alle  Sonder¬ 
fahrten,  Reiseleitung  und  Visagebühren. 

Anmeldung  und  Auskunft: 

Neubauer-Reisen,  23»  Flensburg,  Große  Str.  2,  Tel.  04  81  —  2  51  17 


8-Tage-Omnlbus-Relse 

Danzig  —  Elbing  —  Marienburg 

3.  bis  10.  August  und  16.  bis  23.  September  1974 

ZwlschenUbernachtung  ln  Stettin  auf  der  Hin-  und 
Rückreise,  fünf  Hotelübemachtungcn  ln  Danzig,  ver¬ 
bunden  mit  Sonderfahrten  nach  Zoppot,  Gdingen, 
Marlenburg.  Elbing  und  Allensteln. 

Preis  520,—  DM  Incl.  Hotel-Vollpension,  alle  Sonder¬ 
fahrten.  Reiseleitung  und  Visagebühren. 

Anmeldung  und  Auskunft: 

Neubauer-Reisen,  23»  Flensburg.  Große  Str.  2.  Tel.  04  «1—2  51  17 


Naturheilanstalt 

Leitung  Hellpi  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a-  Deister 
Angerstr  60  Tel  o  50  42  -  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen  Venen¬ 

entzündungen.  Belnlelden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost  Hellfnstenkuren.  med  Ba 
der  Wagra- Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


rlaub  Im  Harz.  Kurpcnslon  und 
Fleischerei,  Zentralhzg.,  fl.  w.  u. 
k  W.,  Aufenthaltsraum  m.  TV. 
Uegewlese.  Vor-  u.  Nachsaison 
Vollpens.  22,—  DM.  Hauptsaison  v. 
Mal  bis  Sept.  25.-  DM.  Anneliese 
Spicher,  3422  Bad  Lauterberg, 
Schwarzfelder  Str.  23.  Tel.  0  55  24/ 
37  10. 


Reisen  1974 

LOTZEN 
(Hotel  Masurskl) 
v.  19.  4.  —  29.  4.  u.  30.  5.  —  6.  6. 
U.  30.  5.  —  14.  8.  —  u.  5.  6.  —  14.  6. 

u.  5.  6.  —  20.  6.  U.  11.  6.  —  20.  6. 

U.  27.  6.  —  6.  7.  U.  24.  8.  —  1.  9. 
ELBING 

V.  22.  6.  —  29.  6.  476,—  DM 

DANZIG 

V.  1».  4.  —  24.  4.  396,—  DM 

TREUBURG 

v.  22.  7.  —  31.  7.  598,—  DM 

Kosten  der  10-Tage-Rclsen 
Lötzen  598.—  DM 

Kosten  der  16-Tage-Reisen 
Lötzen  876,—  DM 

Alles  Endpreise  m.  Visa,  Ge¬ 

bühr  und  Vollpension. 

Auch  Verwandtenbesuche  mög¬ 
lich. 

RO-PI-Rrisen  4612  Brarkwede 

Auf  den  HUchten  27 
Telefon  05  21/4  08  62 


|  Erholung  und  Entspannung  ln  Ost¬ 
holstein.  Luftkurort,  8  Min.  vom 
Timmendorfer  Strand  entfernt, 
bietet  preiswert:  Pension  Preuß. 
2401  Ratekau/Ostsee.  Wuhrow- 
straße  1,  Telefon  o  45  04/14  34. 


Bayerischer  Wald:  Schöne  Zimmer 
m.  k.  u.  w.  Wasser.  Olhzg.  an 
nette  Gäste  ganzjährig  zu  verm. 
Übern,  m.  Fr.  8,50  DM.  Fröhlich, 
8445  Schwarzach.  Tel.  0  99  62/4  26. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkcstraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Am  Hohen  Meißner  (Werra)  zw. 
Bergen  u.  Wäldern  Ferlcnwhg.  m. 
Bad  u.  Hzg.  ab  16,—  DM.  Gr.  Gar¬ 
ten,  Spielgeräte,  Angeln.  Jagdbe- 
glettg.  C.  Becker,  3441  Frankers¬ 
hausen.  Haus  „Höllental“,  Telefon 
Nr.  0  56  57/1  46. 


Raum  Bremen:  Herr,  Anf.  40/1,80. 
ev.,  led.,  schlk.,  mö.  nette  Dame 
um  30  J.  kennenl.  Bildzuschr.  u. 
Nr.  40  106  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Junger  Mann,  35/170.  möchte  gern 
nettes  ostpr.  Mädel  kennenl.  Zu¬ 
sehr.  u.  Nr.  40  118  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Spätaussiedler,  ev.,  led.,  170 
32,  sucht  die  Bekanntschaft  eines 
Mädels  zw.  Heirat.  Zuschr.  u. 
Nr.  40  241  an  Das  Ostpreußen  - 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Schlechte  Schulnoten? 

Mangelhaft  I  Ungonugond!  Versetzung  gefährdet !  Solche  Zeugnisse  sind 
größtenteils  auf  Konzonlrationsmangef  zurückzuführen.  Dafür  hat  sich  seit 
über  20  Jahren  Aooth  Haugg  s  biologische  Aufbaunahrung  -Lecfgiut-  be 
stens  bewahrt  Sie  hebt  das  Lern-  und  Denkvermögen  und  steigert  aie  Kon 
zentrationsfählgkelt.  Verlangen  Sie  noch  heute  eine  unverbindliche  Probt* 
APOTHEKER  HAUGG,  89  AUGSBURG  17,  ABT  F  6 


I.  Soling  Qualität 
Tausende  Nachb 

100  Slück  8:3  SS 


Rasierklingen  Königsberger  Rinderfleck 

_  .  ^  «nn-p-nncp  ■■  4  40  nM 


3.90  4.90 


5.60, 

5.90 


Ostpreuße,  40/1,70,  ev.,  möchte 
nettes,  häusliches  Mädel,  auch 
mit  Kind,  kennenl.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  40  177  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  2,  Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


Bekannischaften 


Eins.  Witwe,  62/1,70.  ev..  treu,  ehr¬ 
lich,  möchte  einen  netten  Herrn 
kennenl.  Zuschr.  u.  Nr.  40  119  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Beamtenwitwe,  57/168,  ev.,  m.  Ei¬ 
genheim  und  Wagen,  sucht  für 
den  Herbst  des  Lebens  geblld. 
Herrn  um  60  J.  Zuschr.  u.  Nr. 
40  157  an  Das  Ostpreußcnblatt,  2 
Hamburg  13. 


Kriegsbeschädigter,  Junggeselle, 
52/1,06,  ev..  solide.  Nlchtr.,  Nlchi- 
trinker,  .etw.  gehbehindert,  eig. 
Haus  (Hessen),  sucht  aufrichtige 
Ehepartnerin.  Zuschr.  u.  Nr. 
40  130  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Norddeutsrhland,  Raum  Lübeck: 
ostpr.  Witwer,  Ende  60.  ev.,  sehr 
rüstig  u.  solide  sucht  nette  Frau. 
Zuschr.  u.  Nr.  40  129  an  Das  Ost- 
preußcnblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Handwerker,  38/1,81,  ev., 
led..  mlttelbld..  wünscht,  da 
Mangel  a.  Gelegenheit,  Bekannt¬ 
schaft  e.  netten  Lebensgefährtin 
zw.  Heirat.  Eig.  Haus.  Pkw  und 
nicht  unbemittelt.  Bitte  nur 
ernstgem.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
40 118  an  Das  Ostpreußenblatt. 

'I  2  Hamburg  13. 


Klnderbeim  „Hefata"  ln  Hensken. 
Kr.  Schloßberg.  Wo  sind  die  In¬ 
sassen  1945  hingekommen?  Emm.» 
Kislat,  Doris  Lest  u.  Klaus-Dieter 
Sabrowskl  bitte  melden  u.  Nr.| 
40  195  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
Hamburg  13. 


Kein  Risiko.  Rückgaberecht.  30  Tg  Ziel 

KONMEI-Venondli.  1*  Oldanbura  1.0.  6M.  II 


UtofcMkme,.| 

Boi  Qizs  gilt  I 

t  I  I  s  •  S  0  I  I  W  0  b  I.  [ 
stets  Sondcrposten  •  bla  | 
Bisiko.  dg  OmlaasduMhl 
Klslai  Saint  Fardug  Sil 
GratlskidaJog  85  M 

■klMTUEI  Oau'icMondi  groflotl 
I’IV/  I  nEVltionoicklMokovil 

34  GDTTmOIN,  Poitfach  «0l| 


800-g-Dose  —  4,40  DM 
400-g-Dose  -  2,40  DM 
PostkolU  mit  3x800-g-  u.  3x400-g- 
Dos.  20,40  DM.  Prompte  Lieferung: 
Fleiscbermelsler  Reinhard  Kunkel, 
235  Neumünster  3,  Am  neuen  Kamp 
Nr  26  a.  Telefon  0  43  21/5  18  13. 


Meinen  geehrten  Patienten 
EIN  GESEGNETES 
NEUES  JAHR ! 

Zahnarzt 

Hans  Schubert 

1  Berlin  30,  Potsdamer  Str.  203 
Tel.  2  16  45  91  (fr.  Ostpreußen) 


Verschiedenes 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin-A- Versor¬ 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp. 
A.  Mlnck,  237  Rendsburg,  Pf. 


Posener  Berufsimker  bietet  lm  Na¬ 
turschutzgebiet  einem  Rentner, 
Bauhandwerker,  auch  Sommer¬ 
frischler,  Rentnerin  freie  Whg. 
bei  Führerschein  III.  Reibe.  3071 
Stöckse/Nienburg. 


Ehepaar  I.  R.  m.  Eigenheim  am 

SO-Rande  des  Schwarzwaldcs 
vermietet  z.  April  74  mod.  Par- 
terreWhg.  an  mögt,  berufstätige 
Frau.  Zahl  der  ZI.  nach  Bedarf. 
Gelegentl.  Hilfe  erwünscht.  Anfr. 
u.  Nr.  40  145  an  Das  Ostpreußen- 
blatt,  2  Hamburg  13. 
_ 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar, 
nährpllege.  besondere  bei  Schuppen 
Auelall  usw.,mll  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Wolzenkelmölbasla  gibl 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Edolg  groBarllg', 
.überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,80  DM.  Heule  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Olle  Blocherer,  Abt.  40HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Bücher,  Kalender,  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch: 


DER  NEUE  BANDI 
von  Gertrud  Papendiek 

In  jenem  fernen  Sommer 

Einmalige  Erzählungen  der  be-  , 
kannten  und  beliebten  ost- 
preußischen  Autorin. 

320  Selten,  Leinen,  19,80  DM 


Deutschland  ruft  Dich  i  .....  ...... — i.  .... 


liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter,  Grubestraße  8 
Bitte  Prospekte  anfordem! 


295  Leer  (Ostfrlesl),  Postfach  90» 


JUTSCHE1H 


13' 


Ostprcußtscher  Berufsimker  liefert' 
Ihnen  au«  diesjähriger  Ernte 
5  Pfd  Lindenhonig  DM  21,- 

5  Pfd  Blutenhonig  DM  21,- 

5  Pfd  Waldhonig  DM  25,- 

Porto  und  Verpackung  frei 
Groülmkerel  Arnold  Hanscfa 
6589  Abentheuer  Nr.  10 
bei  Birkenfeld  (Nahe) 


• 

5.fcg.Po«tdoae.  Fudccinw.  4000  y.  Sch  Größe 
b:*  50  Stuck  nur  18,00  DM.  Nachnahme  ab 
H.  Schulz,  283  Bremerhaven  -  F  33.  Abi.  37 


i  Kostenlos 

I  erhalten  Garten- 
I  freunde  den  neuen  Frühlahrske- 

■  talog1974„DergrüneT!p“mit 

■  über  700  farbigen  Bildern  aul  112  , 
Seiten.  Ausschneiden,  au!  Post¬ 
karte  kleben  (oder  nurGutschein- 

|  Nr.  angeben)  und 

i  Gärtner  Pötsctike 

^4046  Büttgen  C _ „ 


Unterhaltung 
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Georg  Hermanowski 


ant,  ^/Fladamc  ! 

Betrachtungen  eines  Philosophen  über  das  schöne  Geschlecht 

Theodor  Goltlieb  Hippel,  Stadtpräsident  nahe  verwandt  ist  und  überlaßt  abstrakte 
von  Königsberg,  ein  Freund  Immanuel  Spekulationen  oder  Kenntnisse,  die  nützlich, 

Kants  und  Johann  Georg  Hamanns,  aber  trocken  sind,  dem  emsigen,  gründlichen 
\erolfenllidite  1774  sein  Buch  .über  die  und  tiefen  Verstände." 

Ehe",  in  das  Gedanken  Eingang  fanden,  die  Und  so  tröstet  er  die  Frauen:  „Die  An- 
Kant  bereits  1764  in  seinen  „Beobachtungen  Ziehung  ihrer  Reize  verliert  nichts  von  ihrer 
über  das  Gefühl  des  Schönen  und  Erhabe-  Gewalt,  wenn  sie  gleich  nichts  von  allem 
nen",  und  zwar  im  dritten  Teil  („Gegen-  dem  wissen,  was  Algarotti  zu  ihrem  Besten 
wartsverhaltnis  der  Geschlechter")  zu  Pa-  von  den  Anziehungskräften  der  groben  Ma- 
pier  gebracht  hatte.  terien  nach  dem  Newton  aufzuzeichnen  be- 

,,  ....  .  0  müht  war."  Vor  allem  aber  sieht  Kant  die 

Kants  Werk,  das  sein  Verhältnis  zur  Frau  „.  ,  _  ■■  „i, 

,  ..  .  .„  ,  « ,  Frau  dem  „ewigen  Frieden  weit  naher  als 

widerspiegelt,  wurde  ein  Bestseller  seiner  .  ,  „.  , _ .  . 

.,  ..  cT.  J  .  .  ,  .  ...  den  Mann:  „Sie  werden  in  der  Geschichte 

Zeit.  Schon  nadi  zwei  Jahren  erlebte  es  ‘  ...  ,  "  „  .  c  ,  ,  ,  , _ _ ,  • 

eine  Neuauflage.  1771  erschien  in  Riga  die  »«V**1  Kopf  md  Schlachten,  und  in 
dritte  Aullage  Ein  Beweis  dafür,  daß  Kant  der  Erdbeschreibung  n  chtm, .t  F. *gena, 

auch  bei  einer  breiteren  Leserschichl  durch-  ,ulleni  den_n  es  '  n°  *f  “w  “ 

,  M  wenig,  daß  sie  nach  Schießpulver,  als  vor 

aus  „an  am  .  die  Mannspersonen,  daß  sie  nach  Bisam  rie- 

„Derjenige”,  so  heißt  es  bei  Kant,  „der  chen  sollen!“  Kurzum:  „Der  Inhalt  der  gro- 

zuerst  das  Frauenzimmer  unter  dem  Namen  ßen  Wissenschaft  des  Frauenzimmers  ist 

des  schönen  Geschlechts  begriffen  hat,  kann  vielmehr  der  Mensch  und  unter  den  Men- 

vielleicht  etwas  Schmeichelhaftes  haben  sa-  sehen  der  Mann." 

gen  wollen,  aber  er  hat  es  besser  getroffen,  Kein  anderer  Philosoph  vor  oder  nach 
als  er  wohl  selbst  geglaubt  haben  mag.”  Kant  hat  der  Frau  so  viele  Schmeicheleien 

gesagt  —  nicht  nur  ins  Ohr  geflüstert. 

Kants  Urteil  über  die  Frau  lautet:  „Warumwill  derMann  ihre  muntereGesprä- 

„Das  Frauenzimmer  hat  ein  angeborenes  ^‘Skeit  fesseln?  fragt  er,  „dadurch,  daß 
stärkeres  Gefühl  für  alles,  was  schön,  zier-  er  ihr  Gemüt  mit  einem  wichtigen  Geheim- 
lich  und  geschmückt  ist.  Schon  in  der  Kind-  "isse  belästigt  dessen  Aufbewahrung  ihm 
heit  sind  sie  gern  geputzt  und  gefallen  sich,  allein  obliegt.  Selbst  viele  von  den 
wenn  sie  geziert  sein...  Sie  lieben  den  Schwachheiten  sind  so  zu  reden  schone  Feh- 
Scherz,  und  können  durch  Kleinigkeiten,  *er-  Sogar  die  Eitelkeit  der  Frau  weiß  Kant 
wenn  sie  nur  munter  und  lachend  sind,  un-  zum  Guten  zu  kehren:  „Diese  Neigung  ist 
terhalten  werden.  Sie  haben  sehr  früh  ein  e'n  Antrieb,  Annehmlichkeiten  und  den 
sittsames  Wesen  an  sich,  wissen  sich  einen  9ufen  Anstand  zu  zeigen,  ihren  munteren 
feinen  Anstand  zu  geben  und  besitzen  sich  Witz  spielen  zu  lassen,  msgleichen  durch 
selbst,  und  dieses  in  einem  Alter,  wenn  un-  die  veränderlichen  Empfindungen  des  Pul - 
sere  männliche  Jugend  noch  unbändig,  töl-  zens  zu  schimmern  und  ihre  Schönheit  zu 

pisch  und  verlegen  ist.“  er,°. ...  .  „ 

Kant  halt  es  für  „sehr  ungezogen  ,  da- 
Und  weiter:  „Sie  haben  viel  teilneh-  gegen  einen  „mürrischen  Tadel"  auszuspre- 
mende  Empfindungen,  Gutherzigkeit  und  c^en.  Aber  zumindest  eine  Warnung  hält  er 
Mitleiden,  ziehen  das  Schöne  dem  Nütz-  parat:  „Es  ist  schlimm,  daß  dergleichen 
liehen  vor  und  werden  den  Überfluß  des  s(j,öne  Geschöpfe  leichtlich  in  den  Fehler 
Unterhalt  gern  in  Sparsamkeit  verwandeln,  ^er  Aufgeblasenheit  verfallen,  durch  das  Be- 

um  den  Aufwand  auf  das  Schimmernde  und  wußtsein  der  schönen  Figur,  die  ihnen  ihr  auch  die  Antwort  auf  diese  Frage.  Er  soll, 
den  Putz  zu  unterstützen,  sie  sind  vor  sehr  Spiegel  zeigt,  und  aus  einem  Mangel  feine-  heißt  es,  zeitlebens  nicht  aus  seinem  Königs¬ 
zärtlicher  Empfindung  in  Ansehung  der  min-  rer  Empfindungen;  da  sie  dann  alles  gegen  berg  herausgekommen  sein.  Was  er  von 


as  ivat 


JRrmTii 


Das  Kant-Denkmal  von  Christian  Daniel  Rauch,  zum  60.  Todestag  des  Philosophen  1864  vor 
seinem  Wohnhaus  an  der  Prinzessinstraße  auigestellt,  später  auf  den  Königsgarten  gebracht 
(im  Hintergrund  die  Allstädtische  Kirche).  Der  Sockel  des  Denkmals  steht  heute  in  Maraunen- 
hof  und  trägt  eine  Thälmann-Büste;  die  Statue  Kants  soll  sich  in  einem  Moskauer  Museum 
befinden.  (Aus  „Königsberg  im  Spiegel  alter  Graphik",  Verlag  Gerhard  Raulenberg  in  Leer) 


Klaus  Granzow 


auf  der  Suche  nach  alten  Volksliedern  in 
den  verschiedensten  Bibliotheken  des  Deut¬ 
schen  Reiches. 

Während  der  Zeit  seiner  Tätigkeit  in 
Breslau  versuchte  er  mit  einem  Freund,  dem 
Musiker  Ernst  Richter,  alte  schlesische  Me¬ 
lodien  neu  zu  beleben.  Er  halte  viele  Verse 
gedichtet  und  gefundene  umgeschrieben, 
um  sie  einprägsamer  zu  gestalten.  Zu  den 
Liebes-  und  Gesellschaftsliedern  erfand  er 
vor  allem  unzählige  Kinderreime,  die  er  als 
„Kinderleben"  herausgab.  Zudem  verfaßte 
er  für  sein  Patenkind  Sigismund  von  Win¬ 
terfeld  einen  ganzen  Zyklus  Kinder¬ 
gedichte,  von  denen  das  Lied  „Alle  Vögel 
sind  schon  da  . .  ."  sich  rasch  verbreitete  und 
überall  gesungen  wurde. 

Als  dem  alternden  Hoffmann  von  Fallers¬ 
leben  ein  Sohn  geboren  wurde,  erwachte 
noch  einmal  seine  Kindheit.  Er  begann,  für 
seinen  Franz  neue  Kinderlieder  zu  schrei¬ 
ben. 

Als  die  Eisheiligen  kaltes  Wetter  ins 
Land  brachten,  schrieb  er  das  erste  Lied  des 
Zyklus  „Die  vier  Jahreszeiten“,  dem  er  den 
Untertitel  „Vier  Kinder-Gesangsfeste“  gab. 
In  der  „Sehnsucht  nach  dem  Frühling  heißt 
es:  „O  wie  ist  es  kalt  geworden  und  so 
traurig,  öd  und  leerl ..." 

„Unsere  volkstümlichen  Lieder"  erschien 
danach  „Findlinge"  (Zur  Geschichte  deut¬ 
scher  Sprache  und  Dichtung)  und  „Die  deut¬ 
schen  Gesellschaftslieder  des  16.  und  17 
Jahrhunderts".  Zwischendurch  arbeitete 
Hoffmann  aber  immer  wieder  an  den  Lie¬ 
dern  der  Kinder-Gesangsfeste,  die  er  seinem 
Sohn  versprochen  hatte.  Dem  war  das  Rät- 
selspiel  das  allerliebste:  Der  Vater  mußte 
in  Versen  irgendeinen  Gegenstand  be¬ 
schreiben  und  alle  hatten  zu  raten,  was  ge¬ 
meint  sei.  In  einem  dieser  Gedichte  hatte 

inr  lr!lnn  Vogel  Federlos  beschrieben, 
fmt  1ldliauf  dpn  B«umen  Blätterlos  nieder¬ 
en  Ä  Vr“n  der  Frau  Mun‘Hos  verschlun- 

ss  Sär1  dami' der 

^.ag?s  hatte  Hoflmann  jedoch  ein 
der  kSnJ  p,gerGS  GedidU  verfertigt,  das 
wterfpr  ,ösen  konnte.  Immer 

wieder  sprach  und  sang  er  sich  vor-  Ein 

c^er'1  vfer  r**1  im  Wa,de  •  •  "  Den  Abschluß 
WeihnaH  Gesan9sf«te  bilden  schließlich 
M  bo,^  i  !'GCler  Hoff'uann  von  Fallers- 
aestinnen  U  MnleSteSt  wird  auch  heute  noch 

fj^mijen.  „Morgen  kommt  der  Weihnacfats- 


r  u  ,  •  der  Deutschlandlied-Dichter  geschrieben  feiert, 

und  eine  lange  fortgesetzte  Betrachtung  sind  ha,  ^  1860  war  August  He?nr[dl  Hoff-  Essen 

e  Vi  r  eF' S  pVCr’  ^  S^IK)en  S1  n*  1  mann  aus  Fallersleben  Bibliothekar  des  gnügt 
wohl  für  e  ne  Person,  bei  der  die  unqezwun-  __  „  f  0  ~  .  T 

D  - _ .  .  .  '  A _ ,  -  y  ,  ..  Herzogs  von  Ratibor  auf  Schloß  Corvey  an  len.  I 

E”  ln  i^ton  -  6  6  der  Weser,  wo  er  am  19.  Januar  1874  starb,  nicht 

g  Er  hinterließ  seiner  Nachwelt  nicht  nur  die  er  ge 

Kant  geht  so  weit  zu  behaupten,  müh-  „Unpolitischen  Lieder",  die  1842  der  Grund  Weim 
sames  Lernen  und  peinliches  Grübeln  wür-  für  seine  Entlassung  und  Landesverweisung  ben,  c 
den  die  Reize  der  Frau  nur  schwächen:  „Der  aus  Schlesien  waren,  sondern  auch  neben  Geger 
schöne  Verstand  wählt  zu  seinen  Gegen-  freiheitlich  patriotischer  Lyrik  heitere,  ge-  reiste, 
ständen  alles,  was  mit  dem  feinen  Gefühl  sellige,  Liebes-  und  Kinderlieder.  Jeden 


Iller  hat  der  Fuchs  nicht  die  Gans  gestohlen,  sondern  befindet  sich  auf  Fasanenjagd.  —  Nach  einem  Gemälde  von  Oskar  Schonield 
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IMS  Sjlpnu&rnblail 


Kultur 


Der  Freundeskreis  wallte  seil  langem,  daß 
dies  reiche,  erlüllte  Künsllerleben  sich  dem 
Ende  zuneigte,  daß  es  dem  Maler  und  Leh¬ 
rer  wohl  nicht  mehr  besdiieden  sein  würde, 
den  84.  Geburtstag  am  25.  Januar  Im  Kreis 
der  Familie  zu  begehen.  Frau  Gertrud,  ein 
Leben  lang  als  guter  Geist  an  seiner  Seite, 
schrieb  w'enige  Tage  vor  seinem  Tod: 
....  meistens  schläft  er  und  weiß  auch  keine 
Zeit  mehr ..."  So  glitt  Eduard  Bischoff  am 
4.  Januar  still  hinüber  in  die  Ewigkeit,  ein 
Künstler  von  hohen  Graden,  ein  Mensch, 
der  Freundschaft  zu  halten  wußte:  Profes¬ 
sor  Eduard  Bischoff,  Maler  aus  Königsberg 
in  Preußen,  wie  es  in  der  Mitteilung  der 
Familie  heißt. 


Der  Königsberger  Swen  Kuren  sandte  uns  diese 
Porträtskizze  seines  verehrten  und  geliebten 
Lehrers 


Das  war  die  Landschatt,  die  seinem  Herzen  am  nächsten  war:  Eduard  Bischoff  hat  in  unzähligen  Bildern  die  Welt  .  .  , 


Margarete  Kudnig 


an  einen 


teun? 


Wie  könnte  man  aussprechen,  was  einen 
in  diesen  Tagen  des  Abschieds  am 
tiefsten  bewegt?  Wie  könnte  man 
für  alle  sprechen,  denen  Eduard  Bischoff  in 
Freundschaft  verbunden  war?  Dazu  war  der 
Kreis  derer,  die  ihn  liebten  und  verehrten 
zu  groß.  Ich  meine,  auch  wenn  er  nicht  der 
imponierende  Maler  gewesen  wäre,  man 
mußte  ihm  Freund  sein  wegen  der  mensch¬ 
lichen  Wärme,  die  er  ausstrahlte,  wegen 
seiner  Liebe  zu  allem  Lebenden,  seiner 
Liebe  zum  Wasser,  zu  den  Pferden! 

Es  war  so,  als  fühlte  sich  ein  jeder  in  sei¬ 
nem  Innersten  auf  eine  ganz  besondere 
Weise  durch  ihn  angesprochen.  Ob  es  sidi 
nun  um  Kutscher  und  Kämmerer  des  Guts¬ 
hofes  in  Friedrichswalde,  dem  ersten  Domi¬ 
zil  des  jungen  Ehepaares,  handelte,  um  die 
Fischer  der  Nehrung,  um  die  Seglerkame¬ 
raden  und  Berufskollegen,  um  Musiker, 
Wissenschaftler  oder  um  die  vielen,  deren 
Wesenskern  er  in  seinen  meisterhaften  Por¬ 
träts  zu  offenbaren  wußte  —  immer  war  da 
die  Bereitschaft  zum  gegenseitigen  Geben 
und  Nehmen,  zum  Helfen  und  Sich-Helfen- 
Lassen  und  nicht  zuletzt  die  Bereitschaft, 
sich  mit  dem  andern  zu  freuen! 

Wie  könnte  da  ein  ostpreußischer  Dichter, 
der  zudem  vor  nahezu  fünfundfünfzig  Jah¬ 
ren  bei  dem  jungen  Ehepaar  Trauzeuge 
spielen  durfte,  eine  Ausnahme  machen  unter 
der  Freundesschar?  Oder  seine  damals 


junge  Frau,  die  dankbar  war  für  jede  Hilfe¬ 
stellung  durdi  die  in  ostpreußischer  Lebens¬ 
form  erfahrene  und  in  der  heimischen  Küche 
bewanderte  Gertrud  Bischoff?  Die  dankbar 
auch  war  für  manches  Wort  holsteinischen 
Platts,  das  sie  mit  dem  ehemaligen  Schiffs¬ 
jungen  ,Ede'  reden  konnte,  dankbar  aber 
vor  allem,  daß  durdi  diese  Begegnung  der 


Walter  Schefiler 

^ -fCiniibet  schau 

Für  Eduard  Bischoff 

Je  älter  du,  je  dünner  wird  der  Schleier, 
der  dir  den  Blick  ins  Fernste  vorenthält  — 
und  manchmal  meinst  du,  daß  du  nun 
schon  freier 

hinüberschaust  in  jene  andre  Well. 

Sieben  Gesichter  schauen  mich  an, 
lächeln  mir  zu  und  machen  mir  Mut: 

Was  du  dort  unten  Verfehltes  getan, 
hier  in  den  Lüften  der  Liebe  wird's  gut! 

Wenige  Wodien  vor  seinem  Tod  war  der  Kö¬ 
nigsberger  bichter  Walter  Scheffler  (Walter  von 
der  Laak)  zu  Gast  im  Hause  Bischoff.  In  jenen 
Märztagen  1964  entstanden  diese  Verse,  die 
Scheffler  dem  Freund  als  Dank  für  ein  Porträt 
widmete. 


geistige  Horizont  ihres  Lebens  um  so  vieles 
weiter  wurde,  daß  sie  sozusagen  lernte,  die 
Natur,  die  Welt  mit  den  Augen  eines  Malers 
zu  sehen.  Was  könnte  es  Schöneres  geben, 
als  einem  Freund  zum  Abschied  Dank  zu 
sagen? 


der  Kurischen  Nehrung  festgehalten  (hier  Perwelk),  das  Haff,  die  Menschen  dieses  Landstrichs,  die  den  Malerprofeisor  als  einen  der  Ihren 
betrachteten 


Fritz  Kudnig 

4 £in  gßüdcQidtet  ^/tlensdi 

Den  Wanderstock  über  dem  linken  Arm, 
das  Skizzenbuch  in  der  linken  Hand, 
in  der  Rechten  den  Zeichenstift,  so 
stieg  Eduard,  genannt  Ede,  langsam  rück¬ 
wärts  die  Hohe  Düne  empor,  zu  uns  herauf. 
Wild  flogen  seine  langen  Haare  im  Wind 
Fünfzehn  Schritte  unter  ihm,  mühsam  aui- 
wärts  stapfend,  Gertrud,  sein  prächtiges 
Mädel.  So  hat  er  sie  festgehalten:  aufstei¬ 
gend,  den  wuchtigen  Rucksack  auf  dem 
Buckel.  Und  diese  Ruhe  bei  seiner  Arbeit . . . 
diese  Selbstverständlichkeit  des  Unerhör¬ 
ten.  Dazu  die  Witze,  die  er  in  seiner  un¬ 
verfälscht  ostpreußischen  Mundart  machte.” 

So  steht  es  in  den  Wanderbriefen  an 
meine  Braut  .Fahrt  in  die  Sonne-,  in  denen 
ich  in  den  zwanziger  Jahren  die  unvergeß¬ 
liche  Nehrungsfahrt  mit  Eduard  Bischoff  be- 
sfihrUiji.  Ich  brachte  von  dieser  Fährt  einige 
meiner  liebsten  .Nehrungsgedichte  mit,  Ge¬ 
dichte,  deren  Titel  Bischoffs  stärksten  Bil¬ 
dern  glichen:  .Kurische  Kähne  im  Sturm'  — 
.Nehrungsfischer'  —  .Nehrungsfischer  im 
Wirtshaus'  und  so  fort.  Denn  was  und  wo 
immer  er  in  der  weiten  Welt  später  auch 
gemalt  hat  —  die  Kurische  Nehrung  wav 
die  Landschaft,  die  ihm  am  meisten  ver¬ 
traut  und  die  seinem  Wesen  am  meisten 
ähnlich  war. 

Begreiflich,  daß  wir  beide  lebenslang  die 
besten  Freunde  gewesen  sind.  Bischoffs 
Arbeiten  bargen  das  urtümlich  Seelenhafte 
dieser  Landschaft:  den  brausenden  Sturm 
über  Haff  und  Meer,  das  im  zärtlichen 
Winde  wehende  Dünengras,  die  Derb¬ 
knochigkeit  der  braungebrannten  Fischer, 
aber  auch  die  oft  madonnenhafte  Schönheit 
der  feingesichtigen  Fischerfrauen  in  ihren 
farbenbunten  Trachten. 

Eduard  Bischoff  war  und  blieb  —  bei  all 
seinem  Wissen  um  die  kulturellen  Werte 
der  Völker  und,  nicht  zuletzt,  seines  eigenen 
Volkes  —  ein  echter  Naturmensch,  nicht 
angekränkelt  vom  Asphalt-Ungeist  der  von 
Gestank  überfluteten  Großstädte.  Obwohl 
im  Tiefsten  ein  Mensch  der  Stille,  war  et 
doch  voll  untergründiger  Kraft  und  Leiden¬ 
schaft.  Sein  Schaffen  entwuchs  den  letzten, 
urmütterlichen  Gründen. 

Bei  seinem  alle  bildnerischen  Möglichkei¬ 
ten  ausschöpfenden  technischen  Können  und 
dem  geistig-seelischen  Gehalt  seiner  Arbei¬ 
ten  gehört  er  für  mich  nicht  nur  zu  den 
stärksten  Künstler-Charakteren  unserer  ost- 
preußischen  Heimat,  sondern  seiner  ganzen 
Generation,  was  wahrscheinlich  erst  wieder 
eine  heiler  gewordene  Welt  voll  erkennen 
wird.  Was  Eduard  Bischoffs  Gesamtwerk, 
tatsächlich  bedeutet,  das  konnten  —  ange¬ 
sichts  der  zahllosen  Motive  seines  Schaffens 
—  die  wenigen  Bilder,  von  denen  hier  ge¬ 
sprochen  wurde,  natürlich  nur  andeuten I 
Freudig  und  ruhelos  schaffend,  wie  er 
sein  Leben  lang  war  —  so  möchte  ich  ihn 
in  der  Erinnerung  behalten,  meinen  liebsten 
Freund.  Und  wenn  es  heute  auch  oft  genug 
als  längst  überholter  Aberglaube  verspottet 
wird  —  auch  Eduard  Bischoff  war  noch  ein 
Lebens-Gläubiger  im  faustischen  Sinn  Goe¬ 
thes,  der  mehrfach  betonte,  daß  er  keine 
Furcht  vor  dem  Tode  kenne.  Wenn  sein 
Körper  seinen  schaffenden  Geist  nicht  mehr 
ertragen  könne,  würde  die  Natur  Ihm  auch 
nach  seinem  Tode  neue  Schaffensmöglich¬ 
keiten  geben  , , , 

Muß  solch  ein  Mensch,  wie  Bischoff  es 
war  und  trotz  schwerster  Sdtfcksalsschlägc 
blieb,  nicht,  so  lange  er  hier  noch  schaffen 
konnte,  ein  glücklicher  Mensch  gewesen 
sein? 


^/H*aHez 


aus 


■J^önig  sbezg 
in  fD zeußen 


Stimmen  der  Freunde  zum  Tod 
von  Professor  Eduard  Bischoff 


Landeskunde 
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Allensteiner  Soldaten  am  Toten  Meer 

Ostpreußische  Infanterie  vor  55  Jahren  am  Jordan  —  Oberst  Lawrence:  „Sie  kämpften  prachtvoll' 


Dm  tand  ain  Jordan  steht  zur  Zeit  im 
Blickfeld  der  großen  Politik.  Daß  einst, 
vor  55  Jahren,  ein  ostpreußisches  In¬ 
fanterieregiment  I.-R.  146  aus  Allenstein, 
das  erste  Masurische,  dort  unten  gekämpft 
hat,  ist  fast  in  Vergessenheit  geraten. 

Als  die  146er,  vom  mazedonischen  Kriegs¬ 
schauplatz  kommend,  in  Konstantinopel  ein- 
tralen,  hoffte  man  auf  eine  längere  Erho¬ 
lung  in  der  Märchenstadt  am  Bosporus.  Aber 
schon  nach  vier  Wochen  rollten  auf  der  da¬ 
mals  recht  armseligen  anatolischen  Bahn  die 
ersten  Transporte  zur  Front.  Marschall 
Allenby,  der  englische  Oberkommandie¬ 
rende,  hatte  nach  der  Räumung  Jerusalems 
durch  die  Türken  am  Jordan  bei  Jericho 
einen  Brückenkopf  nach  Osten  gebildet.  Aus 
diesem  trat  er  Ende  April  1918  mit  starken 
Kräften  gegen  das  Ostjordanland  an.  Es- 
Salt,  die  etwa  in  der  Mitte  des  Landes  in 
einem  Talkessel  liegende  Hauptstadt  des 
Landes  —  Amman  liegt  am  Rande  der 
Wüste,  es  war  nur  durch  die  Bahnverbin¬ 
dung  der  Hedschasbahn  damals  von  Bedeu¬ 
tung  —  Es-Salt  aber  war  Sitz  des  Oberkom¬ 
mandos  der  türkischen  Ostjordanarmee 
unter  Dschemal  Pascha  —  wurde  von  austra¬ 
lischer  Kavallerie  genommen.  Die  Austra¬ 
lier  hatten  einen  Beduinenpfad  nach  Es-Salt 
benutzt  und  die  Hauptmacht  der  Türken 
ihrem  Brückenkopf  gegenüber  an  der 
Straße  Es-Salt — Jericho  frontal  angegriffen, 
aber  nicht  durchbrochen.  Die  Türken,  mit 
der  zugeteilten  4./146,  die  als  erste  auf  dem 
neuen  Kriegsschauplatz  eintrafen,  hielten 
so  lange  stand,  bis  die  Entlastung  kam. 

Der  englische  Oberkommandierende  hatte 
sich  gegen  das  Jordantal  durch  eine  Ka¬ 
valleriebrigade  australischer  Light  Horses 
unter  Brigadegeneral  Grant  gesichert.  Ge¬ 
gen  diese  linke  Flankensicherung  seines 
Vormarsches  trat  Marschall  Liman  von  San¬ 
ders,  der  deutsch-türkische  Oberkomman¬ 
dierende,  mit  der  24.  türkisdien  Division 
und  der  1.,  3.  und  1.  MGK  der  146er  über¬ 
raschend  an. 

In  der  Nacht  waren  die  Verbände  auf 
Fähren  vom  Westen  her  über  den  Jordan 
gekommen,  hatten  im  Morgengrauen  die 
imh^Wjiche  Sphäre  der  kahlen  Gebirgs¬ 
schluchten  durchmessen,  djp  aus  der  »iefen 
.fblfraflSenke  (300  m  unter  dem  Meeres¬ 
spiegel)  mit  ihrem  tropischen  Dschungel¬ 
gebüsch  nach  oben  zur  buschbestandenen 
Ebene  führte,  die  sich,  etwa  zwei  Kilometer 
breit,  bis  zu  den  Bergen  des  Ostjordan¬ 
landes  hinzog.  Dort,  am  Fuße  der  Berge, 
Front  nach  Westen,  zum  Jordantal  hin, 
stand  der  Feind. 

Die  1.  MGK  der  146er  unter  ihrem  jungen 
Kompanieführer  Leutnant  Dreising  konnte 
mit  allen  Gewehren  im  Dauerfeuer  zwei 
englische  Batterien  in  Feuerstellung  nieder- 
kämpfen,  die  vergeblich  versuchten,  ihre 
Bespannungen  heranzubringen.  Alle  Ge¬ 
schütze,  viele  Fahrzeuge,  ein  Panzerauto, 
sogar  mehrere  Kamele  fielen  in  die  Hand 
der  Ostpreußen,  ein  australischer  Batterie¬ 
chef  und  sein  Wachtmeister  kamen  mit  etwa 
30  Mann  in  Gefangenschaft. 

Um  den  Tragtierpfad  nacfi  Es-Salt  zu 
decken,  führten  die  Engländer  eilig  Infan¬ 
terie  heran,  die  einen  vorgelagerten  Tafel¬ 
berg  am  Rande  der  Ebene  besetzte.  Im 
Nachtangriff  und  dann  umfassend  am  Tage 
warfen  die  146er  den  Feind  auch  aus  dieser 
Stellung.  Im  englischen  amtlichen  Welt¬ 
kriegswerk  heißt  es  über  diesen  Angriff- 
„Der  Schneid,  die  Geschicklichkeit  und  Dis- 


Die  „Beduinen“  sind  Ostpreußen:  Soldaten  des  Regiments  146  beim  Appel  1918  in  Amman,  der 
heutigen  Hauptstadt  Jordaniens 

ziplin  der  angreifenden  Truppen  (wahr-  Der  englische  Oberkommandierende  brach 
scheinlidi  das  Sturmbataillon  der  24.  Divi-  seinen  so  erfolgreich  begonnenen  Vorstoß 


sion  mit  deutschen  Kompanien)  waren  der¬ 
artig,  wie  sie  die  4.  Brigade  nie  vorher  ge¬ 
sehen  hatte.“ 


ins  Ostjordanland  auf  diese  Angriffe  hin 
ab  und  ging  schleunigst  in  seinen  Brücken¬ 
kopf  zurück.  Erwähnt  sei  noch,  daß  beim 
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türkischen  Oberkommando  in  £s-Sall  Ma- 
“r  von  Papen  (der  spätere  Re.chskanzlerl 
K  Generalstäbler  Dienst  tat.  Mit  Muhe  war 
er  mit  Dschemal  Pascha  durch  Flucht  nadi 
Norden  im  letzten  Augenblick  der  Gefan¬ 
gennahme  entgangen. 

Nachdem  dann  das  ganze  Regiment  146 
im  Sommer  1918  tm  Ostjordanland  zusam- 
mengezogen  wurde,  wagte  Allenby  keinen 
weiteren  Angriff.  Den  entscheideiKlen  Stoß 
im  September  1918  gegen  die  durch  Hunger 
und  Krankheiten  zermürbte  Turkenfront 
führte  er  westlich  des  Jordan,  diesmal  mit 
so  durchschlagendem  Erfolg,  daß  Marschall 
Liman  von  Sanders  nur  zufällig  —  eine 
deutsche  Krankenschwester  soll  ihn  aul 
einem  Saumpfad  aus  Nazareth  gerettet  ha¬ 
ben,  als  die  Australier  einritten  —  der  Ge¬ 
fangennahme  entging. 

Die  146er  unter  ihrem  Kommandeut 
Frhr.  v.  Hammerstein-Gesmold,  marschier¬ 
ten.  als  nichts  mehr  zu  retten  war.  aus  dem 
Ostjordanland  nach  Norden  ab  Um- 
schwärmt  von  Beduinenhaufen,  verfolgt  und 
angegriffen  von  australischer  Kavallerie 
Sie  brachen  sich  Bahn  durch  das  aufrühre 
risdie  Damaskus,  rückten  auf  Horns  und 
wurden  schließlich  von  Autokolonnen  aul¬ 
genommen,  die  die  erschöpften  Kompanien 
zurückführten.  Das  Regiment  kam  nicht  in 
Gefangenschaft.  Gemäß  den  Bestimmungen 
des  englisch-türkischen  Waffenstillstandes 
wurden  die  146er  auf  den  Prinzenmseln  bei 
Konstantinopel  interniert.  Im  Januar  1919 
fuhren  sie  in  die  Heimat. 

Der  geheimnisumwitterte  englische  Oberst 
Lawrence  hat  in  seinem  berühmten  Werk 
dem  Rückmarsch  des  Regiments  ein  Denk¬ 
mal  gesetzt:  „Hier  zum  ersten  Mal  wurde 
ich  stolz  auf  den  Feind,  der  meine  Brüder 
getötet  hatte.  Sie  waren  2000  Meilen  von 
ihrer  Heimat  entfernt,  ohne  Hoffnung  im 
fremden,  unbekannten  Land,  in  einer  Lage, 
verzweifelt  genug,  um  auch  die  stärksten 
Nerven  zu  brechen.  Dennoch  hielten  ihre 
Trupps  fest  zusammen,  geordnet  in  Reih  und 
Glied,  und  steuerten  durch  das  wirr  wo¬ 
gende  Meer  von  Türken  und  Arabern  wie 
Panzerschiffe,  schweigsam  und  erhobenen 
Hauptes.  Wurden  sie  angegriffen,  so  mach¬ 
ten  sie  Halt,  nahmen  Gefechtsstellung  und 
gaben  wohlgezieltes  Feuer.  Da  war  keine 
Hast,  kein  Geschrei  und  keine  Unsicherheit. 
Sie  waren  prachtvoll.“ 


Unmittelbar  Leben  und  inwendige  Tat 

Zeitgemäße  Worte  aus  Johann  Gottlieb  Fichtes  14.  Rede  an  die  deutsche  Nation 


Es  sind  Jahrhunderte  herabgesunken,  seit¬ 
dem  ihr  nicht  also  zusammenberufen 
worden  sei  wie  heute;  in  solcher  An¬ 
zahl;  in  einer  so  großen,  so  dringenden,  so 
gemeinschaftlichen  Angelegenheit;  so 
durchaus  als  Nation  und  Deutsche.  Auch 
wird  es  euch  niemals  wiederum  also  gebo¬ 
ten  werden.  Merket  ihr  jetzo  nicht  auf  und 
gehet  in  euch,  lasset  ihr  auch  diese  Reden 
wieder  als  einen  leeren  Kitzel  der  Ohren 
oder  als  ein  wunderliches  Ungetüm  an  euch 
vorübergehen,  so  wird  kein  Mensch  mehr 
auf  euch  rechnen. 

Endlich  einmal  höret,  endlich  einmal  be¬ 
sinnt  eudi.  Geht  nur  dieses  Mal  nicht  von 
der  Stelle,  ohne  einen  festen  Entschluß  ge¬ 
faßt  zu  haben;  und  jedweder,  der  diese 
Stimme  vernimmt,  fasse  diesen  Entschluß 
bei  sich  selbst  und  für  sich  selbst,  gleich 
als  ob  er  allein  da  sei  und  alles  allein 
tun  müsse.  Wenn  recht  viele  einzelne  so 
denken,  so  wird  bald  ein  großes  Ganzes  da¬ 
stehen,  das  in  eine  einige,  engverbundene 
Kraft  zusammenfließe.  Wenn  dagegen  jed¬ 
weder  sich  selbst  ausschließend  auf  die 


Ostpreußische  Soldaten  aul  Beobachtungsposte  n 
im  Jordanland.  Im  Hintergrund  das  Tote  Meer 


In  einer  alten  Festungsruine  bei  Teil  N'imrin 


übrigen  hofft  und  den  andern  die  Sache 
überläßt,  so  gibt  es  gar  keine  anderen,  und 
alle  zusammen  bleiben,  so  wie  sie  vorher 


Fasset  ihn  auf  der  Stelle,  diesen  Ent¬ 
schluß.  Saget  nicht,  laß  uns  noch  ein  wenig 
ruhen,  noch  ein  wenig  schlafen  und  träu¬ 
men,  bis  etwa  die  Besserung  von  selber 
komme.  Sie  wird  niemals  von  selbst  kom¬ 
men.  Wer,  nachdem  er  einmal  das  Gestern 
versäumt  hat,  das  noch  bequemer  gewesen 
wäre  zur  Besinnung,  selbst  heute  noch  nicht 
wollen  kann,  der  wird  es  morgen  noch  we¬ 
niger  können.  Jeder  Verzug  macht  uns  nur 
noch  träger  und  wiegt  uns  nur  noch  tiefer 
ein  in  die  freundliche  Gewöhnung  an  unsern 
elenden  Zustand.  Auch  können  die  äußern 
Antriebe  zur  Besinnung  niemals  stärker 
und  dringender  werden.  Wen  diese  Gegen¬ 
wart  nicht  aufregt,  der  hat  sicher  alles  Ge¬ 
fühl  verloren. 

Ihr  seid  zusammenberufen,  einen  letzten 
und  festen  Entschluß  und  Beschluß  zu  fas¬ 
sen;  keineswegs  etwa  zu  einem  Befehle, 
einem  Aufträge,  einer  Anmutung  an  andere, 
sondern  zu  einer  Anmutung  an  euch  selber. 
Eine  Entschließung  sollt  ihr  fassen,  die  jed¬ 
weder  nur  durch  sich  selbst  und  in  seiner 
eignen  Person  ausführen  kann.  Es  reicht 
hierbei  nicht  hin  jenes  müßige  Vor¬ 
satznehmen,  jenes  Wollen,  irgend  einmal 
zu  wollen,  jenes  träge  Sichbescheiden,  daß 
man  sich  darein  ergeben  wolle,  wenn  man 
etwa  einmal  von  selber  besser  würde;  son¬ 
dern  es  wird  von  euch  gefordert  ein  solcher 
Entschluß,  der  zugleich  unmittelbar  Leben 
sei  und  inwendige  Tat,  und  der  da  ohne 
Wanken  oder  Erkältung  fortdauere  und 
fortwalte,  bis  er  am  Ziele  sei. 

Lasset  vor  euch  vorübergehen  die  ver¬ 
schiedenen  Zustände,  zwischen  denen  ihr 
eine  Wahl  zu  treffen  habt.  Gehet  ihr  ferner 
so  hin  in  eurer  Dumpfheit  und  Achtlosig¬ 
keit,  so  erwarten  euch  zunächst  alle  Übel 
der  Knechtschaft:  Entbehrungen,  Demüti¬ 
gungen.  der  Hohn  und  Übermut  des  Über¬ 
winders;  ihr  werdet  herumgestoßen  wer¬ 
den  in  allen  Winkeln,  weil  ihr  allenthalben 
nicht  recht  und  im  Wege  seid  so  lange,  bis 
ihr  durch  Aufopferung  eurer  Nationalität 
und  Sprache  euch  irgendein  untergeordne¬ 
tes  Plätzchen  erkauft,  und  bis  auf  diese 
Weise  allmählich  euer  Volk  auslöscht. 


Es  hängt  von  euch  ab,  ob  ihr  das  Ende 
sein  wollt  und  die  letzten  eines  nicht  ach¬ 
tungswürdigen  und  bei  der  Nachwelt  ge¬ 
wiß  sogar  über  die  Gebühr  verachteten 
Geschlechtes,  dessen  Geschichte  die  Nach¬ 
kommen,  falls  es  nämlich  in  der  Barbarei, 
die  da  beginnen  wird,  zu  einer  Geschichte 
kommen  kann,  sich  freuen  werden,  wenn 
es  mit  ihnen  zu  Ende  ist,  und  das  Schicksal 
preisen  werden,  daß  es  gerecht  sei;  oder 
ob  ihr  der  Anfang  sein  wollt  und  der  Ent¬ 
wicklungspunkt  einer  neuen,  über  alle  eure 
Vorstellungen  herrlichen  Zeit  und  diejeni¬ 
gen,  von  denen  an  die  Nachkommenschäft 
die  Jahre  ihres  Heils  zähle. 

Bedenket,  daß  ihr  die  letzten  seid,  in 
deren  Gewalt  diese  große  Veränderung 
steht.  Ihr  habt  doch  noch  die  Deutschen  als 
Eins  nennen  hören,  ihr  habt  ein  sichtbares 
Zeichen  ihrer  Einheit,  ein  Reich  und  einen 
Reichsverband  gesehen  oder  davon  vernom¬ 
men;  unter  euch  haben  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  Stimmen  sich  hören  lassen,  die  von  die¬ 
ser  höheren  Vaterlandsliebe  begeistert 
waren.  Was  nach  euch  kommt,  wird  sich 
an  andere  Vorstellungen  gewöhnen,  es 
wird  fremde  Formen  und  einen  andern 
Geschäfts-  und  Lebensgang  annehmen;  und 
wie  lange  wird  es  noch  dauern,  daß  keiner 
mehr  lebe,  der  Deutsche  gesehen  oder  von 
ihnen  gehört  habe? 

Was  von  euch  gefordert  wird,  ist  nich 
viel.  Ihr  sollt  es  nur  über  euch  erhalten 
eudi  auf  kurze  Zeit  zusammenzu  nehmen 
und  zu  denken  über  das,  was  euch  unmittel 
bar  und  offenbar  vor  den  Augen  liegt.  Dar 
über  nur  sollt  ihr  euch  eine  feste  Meinung 
bilden,  derselben  treu  bleiben  und  sie  in 
eurer  nächsten  Umgebung  auch  äußern  und 
aussprechen.  Es  ist  die  Voraussetzung,  es 
ist  unsre  sichere  Überzeugung,  daß  der  Er- 
lolg  dieses  Denkens  bei  euch  allen  auf  die 
cj  eiche  Weise  ausfallen  werde,  und  daß, 
wenn  ihr  nur  wirklich  denket  und  nicht  hin- 
geht  in  der  bisherigen  Achtlosigkeit,  ihr 
übereinstimmend  denken  werdet;  daß.  wenn 
i lr  nur  überhaupt  Geist  euch  anschaffet  und 

dit  indem  bloßen  Pflanzenleben  verharren 

ei  die  Einmütigkeit  und  Eintracht  des 
Geistes  von  selbst  kommen  werde.  Ist  es 
aber  einmal  dazu  gekommen,  so  wird  alles 
übrige,  was  uns  nötig  |s».  sich  von  selbst 
ergeben.“ 


Geschichte 
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Sturm  wogen  drängten  Ufer  zurück 

Die  samländische  Steilküste  gehörte  zu  den  bemerkenswertesten  Landschaften  Ostpreußens 


Der  .Samlandische  Küstenhäin“  wurde 
in  Ostpreußen  wie  ähnliche  Landschaf¬ 
ten  auf  Rügen  und  auf  der  Insel  Sylt 
schon  lange  vor  dem  Kriege  unter  Natur¬ 
schutz  gestellt.  Der  Landstreifen  zieht  sidi 
in  einer  Länge  von  etwa  60  Kilometern 
zwischen  Cranz  und  Pillau  vorerst  westlich 
in  geringer  Höhe  von  nur  zehn  Metern  bis 
zum  Fischerhafen  Neukuhren,  wo  die  Steil¬ 
küste  allmählich  mächtiger  wird  und 
schließlich  am  Wachbudenberg  die  größte 
Erhebung  von  61  Metern  über  dem  Meeres¬ 
spiegel  erreicht.  Am  nahen  Leuchtturm 
Brüsterort  biegt  die  Küste  nach  Süden  um 
und  verläuft  bis  in  die  Gegend  von  Palm¬ 
nicken  abfallend  in  einer  Höhe  von  30  bis 
40  Metern;  sie  wird  dann  noch  niedriger 
und  weist  in  dem  Gebiet  um  Lochstädt,  Neu¬ 
hauser  und  Pillau  Höhen  von  weniger  als 
zehn  Metern  auf. 

An  den  Steilhängen  ist  der  Schichtenauf¬ 
bau  gut  zu  erkennen.  Es  sind  Bildungen  der 
Eiszeit  und  des  voraufgegangenen  Braun¬ 
kohlenzeitalters,  wobei  die  untersten  Lagen 
der  Bernsteinstufe  angehören.  Hier  hatte 
die  Staatliche  Bernsteinmanufaktur  in  ihrem 
Werk  in  Palmnicken  aus  der  .Blauen  Erde“ 
den  Bernstein  gewonnen,  der  dann  in  den 
Königsberger  Werkstätten  von  Künstler- 
hand  zu  den  in  aller  Welt  begehrten 
Schmuckstüchen  verarbeitet  wurde. 

Vielfach  ist  an  der  Steilküste  ein  Gestein 
von  brauner  Farbe  zu  beobachten,  das  in 
Fachkreisen  unter  der  Bezeichnung  .Krant“ 
bekannt  ist.  Sowohl  bei  Sanden  der  Bern¬ 
steinstufe  als  auch  der  Braunkohlenstufe 
sind  diese  Erscheinungen  wahrnehmbar.  Als 
besonders  charakteristische  Stelle  für  solche 
Krantbildungen  ist  der  Zipfelberg  bei  Gr.- 
Kuhren  anzusehen,  wo  sie  in  einer  zehn 
Meter  dicken  Schicht  hervortreten. 

Die  Decke  der  braunkohlenzeitlichen 
Schichten  wird  von  Ablagerungen  der  Eis¬ 
zeit  gebildet,  nämlich  Geschiebemergel, 
Kies  und  Sand.  Im  Laufe  der  Zeit  haben  sich 
aber  die  Lagerungsverhältnisse  durch  Druck 
und  Bewegung  der  Inlandeismasse  wesent¬ 
lich  geändert,  so  daß  der  erdgesdiidilliche 
Aufbau  ein  wechselvolles  Bild  darbietet. 
Darüber  hinaus  wird  die  Steilküste  jahr¬ 
ein,  jahraus  weiter  umgeformt,  und  zwar 
durch  die  ewige  Meeresbrandung  und  den 
Einfluß  von  Wind  und  Wetter. 

Jmai  haben  auf  unseren  Wanderungen 
sehen  können,  wie  sich  im  Frühjahr  und 
Herbst  bei  stürmischer  See  die  hohen  Wel¬ 
len  gegen  die  Küste  wälzten  und  an  dem 
Hang  erhebliche  Verwüstungen  eintraten, 
so  daß  das  Steilufer  dadurch  Meter  um 
Meter  zurückging.  Um  den  Anprall  der  See 
zu  mildern,  hat  man  verschiedentlich  künst¬ 
liche  Schutzwälle  errichtet:  Buhnen  und 
auch  Zementmauern.  Hinter  ihnen  findet 
nun  die  Ablagerung  des  vorübertreibenden 
Sandes  statt,  wodurch  der  Strand  breiter 
wird.  Das  hat  zur  Folge,  daß  sich  die  Bran¬ 
dungswellen  oftmals  totlaufen,  ehe  sie  die 
Steilküste  erreichen. 

Die  überaus  lange  und  zugleich  breite 
Strandfläche  des  Samlandes  bietet  ein  idea¬ 
les  und  am  Steilufer  romantisch  gelegenes 
Badegelände,  das  jedes  Jahr  unzählige  Fe¬ 
riengäste  aus  allen  Teilen  Deutschlands 
und  aus  dem  Ausland  zur  Sommerzeit  auf¬ 
suchten.  Sie  fanden  Unterkunft  in  dem  größ¬ 
ten  ostpreußische  Badeort  Cranz,  in  dem 
wegen  seiner  Wälder  bevorzugten  Kurort 
Rauschen,  in  der  wildzerklüfteten  Steil¬ 
küstenlandschaft  bei  Georgenswalde  und 
Warnicken,  in  dem  freundlichen  Fischer- 
städldien  Sorgenau,  ferner  in  Neuhäuser 
und  Pillau. 

Wer  dieses  Gebiet  durchwandert  hat  und 
den  Blick  von  den  Höhen  in  der  Gegend 


Winter  an  der  samländischen  Steilküste  bet  Georgenswalde 


um  Rauschen  genießen  durfte:  vom  bran- 
dungsumsäumten  Steilufer  nach  Norden 
über  die  unendlichen  Weiten  des  Meeres, 
nadt  Westen  längs  der  Steilküste  über  For¬ 
sten,  Wälder  und  Fischerorte,  über  die 


Gausup  —  und  Wolfsschlucht  hinweg  bis 
zum  Eckpfeiler  Brüsterort,  nach  Osten  zum 
fernen  Silberstreifen  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  —  für  den  wird  diese  Landschaft  un¬ 
vergessen  bleiben. 


KULTURNQTIZEN _ 

Dr.  Paul  Schroeder,  Gründer,  Leiter  und 
pater  familias  der  Ostpreußischen  Arzt¬ 
familie,  ist  am  10.  Januar  entschlafen,  wie 
wir  kurz  vor  Redaktionsschluß  erfuhren.  Die 
Totenfeier  fand  am  15.  Januar  in  Dänischen¬ 
hagen  bei  Kiel  statt.  Dr.  Schroeder,  der  am 
18.  August  1894  in  Königsberg  zur  Welt 
kam,  wurde  für  besondere  Verdienste  mit 
der  Paracelsus-Medaille  der  deutschen 
Ärzteschaft  ausgezeichnet.  Auf  das  Leben 
und  Wirken  des  Mediziners,  der  sich  große 
Verdienste  um  die  Sammlung  und  den  Zu¬ 
sammenhalt  der  ostpreußischen  Ärzte  er¬ 
worben  hat  und  auf  dessen  Initiative  etne 
Reihe  sozialer  Maßnahmen  zurückzuführen 
ist,  werden  wir  noch  zurückkommen. 

Haus  des  deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Bauhausfesl  mit  Truxa  ist  der  Titel  einer 
Autorenlesung  des  oberschlesischen  Schrift¬ 
stellers  Egon  H.  Rakette  aus  dem  gleich¬ 
namigen,  im  Herbst  vergangenen  Jahres  er¬ 
schienenen  Buch,  tn  dem  die  Jahre  1932/33 
am  Bauhaus  in  Dessau  mit  Rückblick  auf 
Breslau  geschildert  werden.  Außerdem  liest 
der  Autor  Lyrik  und  eine  noch  unveröffent¬ 
lichte  Skizze  (Montag,  21.  Januar,  20  Uhr.  — 
Am  Donnerstag,  24.  Januar,  16  Uhr,  spricht 
unsere  Mitarbeiterin  Elisabeth  Roeber, 
Bonn,  über  Bernstein  —  das  ostpreußische 
Gold. 

Die  letzte  Ausgabe  der  „Dokumente  und 
Kommentare  zu  Osteuropa-Fragen"  er¬ 
schien  im  Dezember  1973.  ln  einem  Ab- 
schiedsworl  an  die  Bezieher  teilen  Prof.  Dr. 
Alfred  Domes  namens  der  Deutschen  Stif¬ 
tung  für  europäische  Friedensfragen  und 
Heike  Krüger  für  die  Redaktion  mit,  daß 
keine  weiteren  Mittel  für  die  „DoKo"  be¬ 
willigt  worden  seien,  jedoch  die  Hoffnung 
bestehe,  in  Zukunft  „in  anderer  Form  Auf¬ 
klärungsmaterial  zur  Verfügung  stellen  zu 
können". 

Fragen  der  „Deutschen  Nationalstiftung" 

werden  in  einer  Sendung  behandelt,  die  das 
Zweite  Deutsche  Fernsehen  am  27.  Januar 
unter  dem  Titel  „Es  können  Träume  in  Er¬ 
füllung  gehen“  ausstrahlen  wird  (Leitung: 
Hans  Christoph  Knebusch  und  Walther 
Schmieding).  Die  Sendung  ist  als  „kritische 
Bestandsaufnahme“  angekündigt. 


Die  h Landschaft"  war  für  jedermann  da 

Sie  war  Grundlage  der  Gesundung  von  Ostpreußens  Landwirtschaft  —  Eigene  Versicherung 

ls  Körperschaften  öffentlichen  Rechts  wa- 


./a  ren  in  Preußen  die  „Landschaften"  agrari¬ 
sche  Kreditinstitute  auf  genossenschaft- 
licher  Grundlage,  die  den  Grundeigentümern 
unkündbare,  hypothekarisch  gesicherte  Tilgungs¬ 
darlehen  gewährten.  Durch  den  Verkauf  von 
Pfandbriefen  konnten  sich  die  Beliehenen  bares 
Geld  verschaffen.  Es  war  Friedridi  der  Große, 
der  1770  zunächst  die  „Schlesische  Landschaft“ 
ins  Leben  rief,  um  durch  dieses  Institut  der  durch 
den  Siebenjährigen  Krieg  schwer  geprüften  Pro¬ 
vinz  zu  helfen  und  die  Schäden,  vor  allem  der 
Landwirtschaft,  zu  überwinden. 

Die  Ostpreußische  Landschaft  wurde  durch 
königliche  Kabinettsorder  vom  16.  Februar  1788 
errichtet.  Wie  der  Generallandschaftssyndikus 
Dr.  Lewedc  in  einer  Denkschrift  schrieb,  war  es 
der  Zweck  der  Ostpreußischen  Landschaft,  den 
Landwirtschaftsbetrieben  der  Provinz  einen 
dauernden  Kredit  zu  verbessern  und  zu  erhal¬ 
ten.  „Sie  erfüllt  diese  Aufgabe  durch  erststellige 
Beleihung  der  Betriebe  mit  Ostpreußischen 
Pfandbriefen.  Auf  Antrag  kann  der  Pfandbriefs¬ 
kredit  auch  in  landschaftlichen  Zentralpfandbrie¬ 
fen  gewährt  werden,  die  von  der  Zentral-Land- 
schafts-Direktion  in  Berlin  ausgegeben  werden, 
deren  Verbände  die  Ostpreußische  Landschaft 
als  Mitglied  angehörte.“ 

Ursprünglich  beschränkte  sich  die  Wirksam¬ 
keit  der  Landschaft  nur  auf  adlige  Güter,  von 
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und  die  sanft  geschwungene  KUstenlinie  bei  Warnicken  Fotos:  Mauritius  (1),  Kulke  (I) 


denen  nach  der  Gründung  33  mit  einem  Pfand¬ 
briefumlauf  von  rund  einer  Million  Mark  be- 
liehen  wurden.  1808,  als  die  Auswirkungen  des 
unglücklichen  Krieges  die  Existenz  der  Ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  bedrohte,  wurden  sämtliche 
königlichen  Domänen,  alle  köllmischen  und 
nichtadligen  Güter  und  1809  alle  Forsten  in  ihren 
Wirkungskreis  einbezogen.  Die  Stein-Harden- 
bergschen  Reformen,  die  mit  der  Befreiung  des 
Bauernstandes  in  Preußen  tiefgehende  Umwand¬ 
lungen  in  der  Wirtschaftsordnung  der  Agrar¬ 
provinz  hervorgebracht  hatten,  ebenso  die  ho¬ 
hen  Lasten,  die  sie  in  den  Befreiungskriegen 
1813/15  auf  sich  nahm,  sie  bewirkten  tiefgehende 
Erschütterungen  im  Wirtschaftsgefüge.  Den  Gü¬ 
tern  fehlte  es  an  Betriebskapital,  der  bäuerliche 
Besitz  war  privaten  Geldgebern  stark  verschul¬ 
det.  Endlich  1849  wurde  der  gesamte  Bauern¬ 
stand  in  die  Ostpreußische  Landschaft  einbe¬ 
zogen  und  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  wa¬ 
ren  auch  alle  in  den  städtischen  Feldmarken 
liegenden  ländlichen  Grundstücke  in  die  Erweite¬ 
rung  einbezogen. 

Der  Bezirk  der  Ostpreußischen  Landschaft  um¬ 
faßte  außer  der  Provinz  Ostpreußen  noch  die 
ehemaligen  Erbhauptämter  Schömberg  und  Dt.- 
Eylau  im  westpreußischen  Kreise  Rosenberg  und 
umfaßte  nach  der  Abtrennung  des  Memellandes 
und  des  Gebietes  Soldau  1920  eine  Gesamtfläche 
von  475  Quadratmeilen  mit  etwa  50  000  be¬ 
leihungsfähigen  Privatbesitzungen,  von  denen 
rund  16  000  beliehen  wurden.  Am  1.  April  1921 
belief  sich  die  Gesamtsumme  der  von  der  Land¬ 
schaft  ausgegebenen  Pfandbriefe  auf  rund  512 
Millionen  Mark,  denen  in  gleicher  Höhe  Hypo- 
thekenforderungen  gegenüberstanden.  Die 
Pfandbriefdarlehen  wurden  nach  Wahl  des  Be¬ 
sitzers  zu  drei  bis  vier  Prozent  verzinst.  Sie 
standen  nach  dem  Durchzug  der  Großen  Armee 
Napoleons  1812  durch  die  Provinz  auf  ihrem 
tiefsten  Stand  mit  einem  Kurs  von  33,5  v.  H. 
Er  sank  noch  einmal  1848  auf  72,  hielt  sich  dann 
aber  selbst  unter  den  schwierigsten  Bedingun¬ 
gen,  die  der  ostpreußischen  Landwirtschaft  nach 
1918  durch  die  Abschnürung  vom  Reich  erwüch¬ 
se^  durchweg  auf  einem  Kurs  von  96  bis  98 
Prozent. 

Selbst  in  der  folgenden  Deflation  und  in  der 
Weltkrise  nach  1928,  als  die  Zeit  der  Zwangs¬ 
versteigerungen  und  der  Osthilfe  kam,  in  allen 
diesen  Stürmen  bewies  die  Ostpreußische  Land¬ 
schaft,  daß  sie  die  solide  Grundlage  für  die 
Gesundung  der  ostpreußischen  Landwirtschaft 
war  und  es  bis  1945  blieb. 

Das  Verwaltungsgebäude  der  Ostpreußischen 
Landschaft  in  der  Landhofmeisterslraße  16/18  zu 
Königsberg  trug  über  der  Fenstertür  am  linken 
Balkon  des  Mittelbaues  im  ersten  Stock  das  dem 
Eisernen  Kreuz  gleichende  Landwehrkreuz  und 
die  Inschrift  „Februar  1813“.  In  dem  Saal  hinter 
diesen  Fenstern  hatte  am  5.  Februar  1813  jene 
berühmte  Ansprache  des  Generals  Yorck  an  die 


Preußischen  Stände  stattgefunden,  in  der  die 
Volksbewaffnung  zum  Befreiungskampf  gegen 
den  in  Rußlands  Schneefeldern  überwundenen 
Napoleon  I.  und  seine  Große  Armee  beschlos¬ 
sen  wurde.  Der  ostpreußische  Landtag  nahm 
zwei  Tage  später  die  LandwehroTdnung  an,  mit 
der  die  Aufstellung  dieser  Volksarmee  von 
Ostpreußen  aus  in  ganz  Preußen  ihren  Anfang 
nahm. 

Es  ist  ein  weiteres  Ruhmesblatt  der  Kauf¬ 
mannschaft  von  Königsberg,  Memel  und  Elbing, 
daß  sie  schon  im  Januar  1813  dem  Yorckschen 
Korps  nach  der  Konvention  von  Tauroggen 
durch  einen  Vorschuß  von  einer  halben  Million 
Taler,  einer  für  jene  Zeit  riesigen  Summe,  er¬ 
möglicht  hatte,  als  preußisches  Truppenkontin¬ 
gent  inmitten  des  französisch  besetzten  König¬ 
reiches  bestehen  zu  bleiben.  Die  Kaufmann¬ 
schaft  der  drei  Städte  bürgte  dabei  mit  ihrem 
gesamten  Besitz  für  diese  patriotische  Tat. 

Nach  dem  5.  Februar  1813  nutzte  die  Ost¬ 
preußische  Landschaft  ihr  Recht,  Kassenscheine 
auszugeben,  um  die  ostpreußische  Landwehr 
auszurüsten.  Der  historische  Versammlungssaal 
wurde  pietätvoll  in  seinem  allen  Zustand  er¬ 
halten. 

Unter  der  Bezeichnung  „Ostpreußisdie  land¬ 
schaftliche  Darlehnskasse"  wurde  1869  der  Ost¬ 
preußischen  Landschaft  ein  Kreditinstitut  ange¬ 
gliedert,  um  für  die  Landwirtschaft  Zwischen¬ 
kredite  zu  beschaffen  und  die  Pfandbriefe  gün¬ 
stig  zu  verwerten.  Diese  1903  in  „Bank  der 
Ostpreußischen  Landschaft"  umbenannle  Kasse- 
war  in  der  Provinz  im  besten  Sinne  des  Wor¬ 
tes  eine  Bank  für  jedermann.  Gegriindet  mit 
einem  Kapital  von  300  000  Talern,  konnte  sie 
ihren  Geschäftsbetrieb  durdi  den  wachsenden 
Anteil  des  Kleingrundbesitzes  an  der  Landsdialt 
in  starkem  Maße  ausdehnen.  Ihre  Aufgaben 
wuchsen  im  gleichen  Maße  wie  die  landsdialt- 
liche  Beleihung  und  die  Pfandbriefversur  Die 
Zahl  der  vor  1914  beliehenen  bäuerlichen  Grund¬ 
stücke  bis  zu  20  Hektar  machte  23  Prozent  aus. 
Im  Verhältnis  zur  Zahl  der  vorhandenen  Be¬ 
triebe  waren  damals  90  Prozent  der  Groß¬ 
betriebe  über  100  Hektar,  40  Prozent  der  Be¬ 
triebe  zwischen  20  und  100  Hektar  und  25  Pro¬ 
zent  der  Betriebe  unter  20  Hektar  landschaftlidi 
beliehen.  Mit  dem  Hauptsitz  und  neun  Nieder¬ 
lassungen  in  Königsberg  und  37  Filialen  in  der 
Provinz  um  1936.  stellte  die  Bank  der  Ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  sicher,  daß  auch  den  ärmsten 
Teilen  der  Provinz  die  Vorteile  landschaftlichen 
Kredits  zukamen,  daß  ferner  die  Spargelder  der 
Bauernschaft  für  sie  selbst  arbeiteten  und  damit 
die  ostpreußische  Wirtschaftspolitik  günstig  be¬ 
einflußt  wurde.  Die  1910  gegründete  Lebensver¬ 
sicherungsanstalt  der  Ostpreußischen  Landschaft 
war  ein  weiteres  Glied  im  Dienst  am  Gemein¬ 
wohl  der  Provinz  Ostpreußen.  Sie  verfügte  1921 
über  einen  Versicherungsbestand  von  rund  hun¬ 
dert  Millionen  Mark  bei  22  000  Versicherten. 


Junge  Ostpreußen, 


die  von  ihren  Angehörigen 


gesucht  werden 


Lastenausgleidi 


Viele  Probleme  sind  noch  un 


7  Aus  Rhein,  Kreis  Lolzen,  rranK.uner 
sirän«.  I  wird  Ingrid-Karin  Saulus,  geh. 
20  Juli  1944,  qesucht  von  ihrem  Vater  Bmii 
Saulus.  Ingrid-Karin  Saulus  wurde  auf  der 
Flucht  im  Jahre  1945  zwischen  Rastenburg  und 
Rhein  von  ihrer  Mutter  und  von  ihrer  Groß- 
mutter  getrennt.  Frau  Saulus  und  die  Groß¬ 
mutter  des  Kindes  wurden  seinerzeit  auf  der 
Straße  Rastenburg— Rhein  verwundet.  Ingrid- 
Karin  blieb  im  Kinderwagen  liegend  allein  auf 
der  Straße  zurück.  Es  wird  vermutet,  daß  sich 
eine  Frau  aus  Berlin,  deren  Name  nicht  be¬ 
kannt  ist,  des  Kindes  angenommen  hat  und  cs 
eventuell  mit  nach  Berlin  nahm.  Wer  hat  sich 
etwa  am  27.  Januar  1945  auf  der  Straße  Rasten¬ 
burg — Rhein  eines  Säuglings  angenommen? 

8.  Aus  Sonntag,  Kreis  Sensburg,  wird  Hel- 
muth  Walter  Klimasch,  geb.  8.  Oktober 
1935,  qesucht  von  seiner  Mutter  Ida  Sulk,  verw. 
Klimasch.  1-Ielmuth  Klimasch  soll  im  Jahre  1940 
in  Königsberg  in  ein  Waisenhaus,  Waisenhous- 
straßc  oder  Waisenhausplatz,  gekommen  sein. 
Danach  soll  er  in  Pflege  zu  einem  Bauern  ge- 
geben  worden  sein,  der  in  der  Gegend  von 
Labiau  oder  Tapiau  wohnte. 

9.  Aus  Schmilgen.  Kreis  Schloßberg,  wird 
Horst-Werner  Bergau,  geb.  7.  Mai  1941  in 
Schmilgen,  gesudit  von  seiner  Tante  Emma 
Podszuweit,  geb.  Neu.  Horst-Werner  flüchtete 
1945  mit  seiner  Mutter  Minna  Bergau,  geb.  Ney, 
geb.  7.  Mai  1904,  und  seinem  Bruder  Günther, 
geb.  20.  Februar  1931.  von  Schmilgen  nach 
Königsberg,  Dornstraße  3 — 4.  Im  Mai  1945  er¬ 
krankte  die  Mutter  Minna  Bergau  an  Typhus 
und  kam  in  das  Elisabeth-Krankenhaus.  Sie  soll 
dort  auch  verstorben  sein.  Nach  dem  Tode 
seiner  Mutter  kam  Horst-Werner  in  das  Ambu¬ 
latorium  Königsberg.  Stagemannstraße.  Er  fand 
später  Aufnahme  in  einem  Waisenhaus. 

10.  Aus  Tilsit.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  werden  die 
Zwillinge  Helma  und  Selma  R  i  s  s  m  a  n  n  .  geb. 
15.  April  1941  in  Tilsit,  qesucht  von  ihrem  Vater 
Willi  Rissmann,  geb.  12.  Dezember  1920.  Die 
Mutter  der  Zwillinge,  Frau  Gertrud  Rissmann, 
geb.  Loise,  wird  ebenfalls  noch  gesucht.  Frau 
Rissmann  wohnte  mit  den  Zwillinqen  1941  in 
Tilsit  in  einer  Straße,  evtl.  Taurogger-  oder 
Memelstraße,  die  in  Richtung  Memel  führte. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8047,  unter  Kindersuchdienst  13/73. 


Ausblick  auf  die  parlamentarische  Arbeit  in  diesem  Jahr  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 

Bonn  —  1974  wird  ein  Lastenausgleichs-  Probleme  der  Hauptentschädigung  auf  ein-  den  „DDR“-Deutschen  etwas  bringt,  passie- 
jahr  werden.  Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  mal  zu  regeln.  Es  muß  darauf  hingewiesen  ren  läßt, 
daß  sich  der  Bundestag  in  den  nächsten  werden,  daß  durch  die  bevorstehende  Ver- 

zwölf  Monaten  mehrfach  mit  Lastenaus-  mögensteuerreform  dem  Ausgleichsfonds  Im  Herbst  (oder  später)  wird  man  sich 
ausgleichsfragen  beschäftigen  wird.  mehr  als  l'/t  Milliarden  DM  mehr  zufließen  dann  im  Innenausschuß  des  Bundestages 

Dem  Bundestag  liegt  noch  aus  dem  ver-  werden.  Mindestens  in  diesem  Ausmaß  mit  den  verbliebenen  Problemen  zu  beschaf- 
gangenen  Jahr  ein  Antrag  des  Bundesrates  kann  man  sich  ohne  Inanspruchnahme  des  tigen  haben.  In  der  Stichtagsfrage  sind  in 
vor,  dessen  Kernpunkte  die  Neuregelung  Bundeshaushalts  eine  Hauptentschädigungs-  gewissem  Umfang  alle  Parteien  im  Wort 
der  Stichtage  und  die  Nachversicherung  der  aufstockung  leisten.  Sehr  wohl  ist  aber  auch  ln  der  vorigen  Legislaturperiode  wurde  ein- 
ehemals  Selbständigen  in  der  Sozialver-  gerechtfertigt,  für  den  Inflationsausgleich  stimmig  im  Bundestag  eine  Entschließung 
Sicherung  auf  Kosten  des  Ausgleichsfonds  bei  der  Hauptentschädigung  auch  Bundes-  angenommen,  in  der  die  Regierung  aufge- 
sind.  Sowohl  für  diejenigen,  die  den  An-  haushaltsmittel  einzusetzen.  fordert  wurde,  die  Möglichkeiten  für  eine 

Wesenheitsstichtag  in  der  Bundesrepublik  Harmonisierung  der  Stichtage  zu  prüfen, 

nicht  erfüllen  (31.  Dezember  1952  oder  Die  parlamentarische  Erörterung  des  Stich-  Der  Bundesfinanzminister  widerspricht  den 
31.  Dezember  1964),  als  auch  diejenigen,  bei  tagsproblems  und  der  Nachversicherung  Stichtagsänderungen  im  Grundsatz,  weil  er 
denen  der  Erbschaftsfall  zu  spät  eingetre-  wird  erhebliche  Zeit  benötigen,  weil  beide  Auswirkungen  auf  zahllose  andere  Gesetze, 
ten  ist,  soll  nach  diesem  Antrag  neuer  Stich-  Materien  äußert  schwierig  sind.  Das  wird  die  vom  Bundeshaushalt  finanziert  werden 
tag  der  31.  Dezember  1974  werden.  Durch  dazu  führen,  daß  man  im  Innenausschuß  (z.  B.  Bundesentschädigungsgesetz,  131er- 
die  Nachversicherung  der  ehemals  selbstän-  des  Bundestages  die  Probleme  der  Haupt-  Gesetz),  befürchtet.  Das  enthebt  den  Bundes- 
digen  Unterhaltshilfeempfänger  bzw.  künf-  enlschädigung  zuerst  beraten  wird,  um  bis  tag  jedoch  nicht  von  der  Pflicht,  um  so  ern- 
tigen  ehemals  selbständigen  Unterhalts-  zu  den  Sommerferien  (also  rechtzeitig  vor  ster  gangbare  Lösungsmöglichkeiten  zu 
hilfeempfänger  in  der  Sozialversicherung  den  Landtagswahlen)  dem  vermeintlichen  suchen.  Die  Stichtagsneuregelung  ist  kein 
soll  erreicht  werden,  daß  dieser  Personen-  Wahlschlager  der  Verbesserung  der  Ent-  Finanzsproblem,  wenn  man  gleichzeitig  dem 
kreis  von  der  lästigen  Anrechnung  sonstiger  Schädigung  der  „DDR“-Deutschen  zur  Geset-  Antrag  über  die  Nachversicherung  der  ehe- 
Einkünfte  befreit  wird.  Dieser  Bundestags-  zeskraft  zu  verhelfen.  Da  die  Koalition  mals  Selbständigen  zustimmt.  Die  durch  die 
antrag  ist  vom  Lastenausgleichsausschuß  (wenn  überhaupt)  höchstens  bescheidene  Uberstellung  dieses  Personenkreises  in  die 
des  BdV  ausgearbeitet  und  vom  Land  Ba-  Hauptentschädigungsverbesserungen  für  Sozialversicherung  eintretende  Einsparung 
den-Württemberg  im  Bundesrat  als  Initia-  die  Vertriebenen  und  Kriegssachgeschädig-  beim  Unterhaltshilfeaufwand  erreicht  etwa 
tivantrag  eingebracht  worden.  ten  zulassen  wird,  wird  das  Gesetz  im  Zwei-  die  Größenordnung  der  Kosten  einer  Stich- 

Dem  Bundestag  wird  voraussichtlich  im  felsfalle  im  Vermittlungsausschuß  landen,  tagsneuregelung.  Von  den  Antragstellern 
Februar  angesichts  der  bevorstehenden  In  ihm  hat  die  Bonner  Koalition  die  Mehr-  war  diese  Kombination  bewußt  gewählt 
Landtagswahlen  seitens  der  Bundesregie-  heit.  Danach  wird  es  auf  den  Bundesrat  an-  worden,  um  keine  Kostenproblematik  auf- 
rung  ein  LAG-Änderungsgesetzantrag  zu-  kommen,  ob  er  eine  28.  Novelle,  die  nur  kommen  zu  lassen, 
geleitet  werden,  der  die  Verbesserung  der 
Hauptentschädigung  für  die  Deutschen  aus 
der  „DDR"  zum  Ziel  hat.  Man  kann  es  sich 
kaum  vorstellen,  daß  die  CDU/CSU  (ge¬ 
gebenenfalls  über  den  Bundesrat)  sich  die 
Gelegenheit  entgehen  läßt,  durch  einen 
eigenen  Antrag  diese  Einseitigkeit  auf  dem 
Gebiet  der  Hauptentschädigung  in  eine 
Ausgewogenheit  umzuwandeln,  in  deren 
Rahmen  auch  die  Vertriebenen  und  Kriegs- 
sachgeschädigten  zu  der  längst  fälligen  Hannover  —  Bei  der  Eingliederung  der  Nach  dem  Staatsvertrag  über  die  Ver- 
Hauptentschädigungsanpassung  an  die  In-  Spätaussiedler  hat  sich  herausgestellt,  daß  gäbe  von  Studienplätzen  bleiben  die  Spät¬ 
fiation  kommen.  Es  wäre  verwaltungsmäßig  einige  Probleme  noch  immer  nicht  befriedi-  aussiedler  auf  die  allgemeine  Härterege¬ 
schwer  vertretbar,  nicht  alle  schwebenden  gend  geregelt  sind.  lung  verwiesen;  für  sie  ist  keine  besondere 

Regelung  geschaffen  worden.  Im  laufenden 
Wintersemester  haben  die  Aussiedler- 
Studenten  zwar  in  der  Regel  einen  Studien¬ 
platz  erhalten.  Das  positive  Ergebnis  war 
aber  nur  möglich,  weil  die  Zahl  der  Aus¬ 
siedler  so  gering  blieb.  Sofern  von  1974  an 
mit  verstärkter  Aussiedlung  zu  rechnen  ist, 
ist  es  erforderlich,  für  die  Aussiedler  im 
Hochschulrahmengesetz  eine  ausreichende 
Sicherstellung  von  Studienplätzen  vorzu¬ 
nehmen. 


Spätaussiedler: 

Ausbildung  muß  verbessert  werden 

Bundesregierung  verhindert  Neuregelung  bisheriger  Richtlinien 


Recht  im  Alltag 


Kraltfahrzeugrecht 


Muß  eine  Versicherung  wegen  der  „Be¬ 
triebsgefahr"  eines  bei  ihr  versicherten 
Kraftfahrzeugs  Schadenersatz  leisten,  und 
verliert  der  Versicherte  dadurch  einen  Teil 
seines  Schadensfreiheitsrabatts,  so  kann  er 
vom  Schädiger  keinen  Ersatz  dafür  verlan¬ 
gen.  Dies  entschied  das  Amtsgericht  Gelsen- 
kirchen-Buer.  Folgeschäden  eines  Unfalls, 
wie  Rabatt-Rückstufungen,  sind  nicht  erstat¬ 
tungsfähig,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Kraft¬ 
fahrer  am  Unfall  schuldlos  war,  wie  es  bei 
Fällen  von  „Betriebsgefahr"  ja  häufig  vor- 
komml  (AG  Gelsenkirchen-Buer  —  7  C  689/ 
71). 

Ob  ein  Kraftfahrer,  der  auf  dem  Nach¬ 
hauseweg  von  seiner  Arbeitsstelle  verun¬ 
glückt,  unter  dem  gesetzlichen  Unfallver¬ 
sicherungsschutz  steht,  kann  von  Zufällig¬ 
keiten  abhängen.  Der  Schutz  wurde  einem 
Kraftfahrer  vom  Bundessozialgericht  zuge¬ 
billigt,  der  sein  Kraftfahrzeug  in  einer 
Straße  geparkt  hatte,  die  er  ständig  auf  der 
Fahrt  von  der  Arbeitsstätte  zur  Wohnung 
zu  benutzen  pflegte,  um  eine  Besorgung  in 
einer  Parallelstraße  zu  machen.  Als  er  zu 
seinem  Pkw  zurückkehrte  und  die  Straße 
überqueren  wollte,  wurde  er  überfahren. 
Die  Unterbrechung  des  Heimwegs  war  im 
Unfallzeitpunkt  bereits  beendet,  da  der 
Kraftfahrer  seine  Ausgangsposition  wieder 
erreicht  hatte  (BSG  —  2  RU  99/71). 


Bonn  —  Rund  160  000  Bundesbürger  hät¬ 
ten  für  1974  ihren  Anspruch  auf  Zweitkin¬ 
dergeld  verloren,  wenn  der  Gesetzgeber 
die  Einkommensgrenze,  bis  zu  der  es  ge¬ 
währt  wird,  nicht  von  16  800  auf  18  360  DM 
erhöht  hätte.  Noch  immer  gibt  es  aber  viele 
Familien,  die  kein  Zweitkindergeld  bean¬ 
tragen,  obwohl  sie  dazu  berechtigt  wären. 

Das  Kindergeld  von  monatlich  25  DM  für 
das  zweite  Kind  wird  nur  gezahlt,  wenn 
das  Einkommen  des  Antragstellers  eine  be¬ 
stimmte  Höhe  nicht  überschreitet.  Beim  Kin¬ 
dergeld  für  das  dritte  und  vierte  Kind  von 
je  60  DM  und  für  jedes  weitere  von  je 
70  DM  fällt  diese  Einkommensgrenze  fort. 

Bei  drei  oder  mehr  Kindern  wird  aber  auch 
das  Kindergeld  von  25  DM  für  das  zweite 
Kind  ohne  Rücksicht  auf  die  Einkommens¬ 
höhe  gewahrt.  Ein  Generaldirektor  mit  drei 
Kindern  bekommt  also  vom  Staat  85  DM 
Kindergeld. 

Maßgebend  für  den  Anspruch  auf  Zweit¬ 
kindergeld  ist  jeweils  das  Einkommen  im 
vorletzten  Jahr.  Auf  Wunsch  des  Antrag¬ 
stellers  kann  auch  das  Einkommen  im  letz¬ 
ten  Jahr  zugrunde  gelegt  werden.  Das  emp¬ 
fiehlt  sich  dann,  wenn  es  nicht  niedriger 
war  als  im  vorletzten  Jahr.  Bei  den  Anträ¬ 
gen  auf  Zweitkindergeld  für  1974  ist  im 
allgemeinen  also  das  Jahreseinkommen  von 
1972  zu  berücksichtigen.  In  dem  Maße,  in 
dem  sich  die  durchschnittliche  Bruttolohn- 
und  -gehaltssumme  von  1971  auf  1972  er¬ 
höhte,  wurde  jetzt  die  Einkommensgrenze 
für  1974  angehoben. 

Diese  Einkommensgrenze  von  nunmehr 
18  360  DM  entspricht  jedoch  nicht  dem 
Bruttoeinkommen  und  auch  nicht  dem 
steuerrechtlichen  Einkommensbegriff.  Vom 
Bruttoeinkommen  werden  verschiedene 
Freibeträge  abgesetzt.  Nähere  Auskunft  er¬ 
teilen  die  Arbeitsämter,  bei  denen  die  An¬ 
träge  auf  besonderen  Formularen  schrift¬ 
lich  einzureichen  sind.  Das  Jahreseinkom¬ 
men,  bis  zu  dem  man  Zweitkindergeld  be¬ 
anspruchen  kann,  liegt  brutto  ein  paar  tau-  Arbeiter  in  der  Industrie  der  Bundesrepu-  gungsi 
send  Mark  höher  als  18  360  DM.  Sogar  bei  blik  (einschließlich  Bau)  im  April  1973.  Im  Herkui 
einem  monatlichen  Bruttoeinkommen  von  Hoch-  und  Tiefbau  entsprach  er  genau  die-  jS{  ejn( 
2000  DM  kann  Anspruch  auf  Zweitkinder-  sem  Durchschnitt.  In  elf  großen  Industrie-  vcrhal 
geld  bestehen.  zweigen  lag  er  darüber.  Am  höchsten  war  .  . 

Gewährt  wird  Kindergeld  für  Kinder  bis  er  in  der  Mineralölverarbeitung  sowie  in 
zu  18  Jahren,  darüber  hinaus  bis  zum  25.  Le-  der  Druckerei-  und  Vervielfältigungsindu-  exls*lc 
bensjahr,  wenn  die  Kinder  sich  noch  in  strie.  Den  niedrigsten  Bruttostundenver-  Zentra 
Schul-  oder  Berufsausbildung  befinden.  Als  dienst  für  männliche  Arbeiter  verzeichnetc  wesen 
Kinder  gelten  nicht  nur  die  eigenen  Kinder  die  Textilindustrie  mit  7,20  DM.  np  werdej 


Schaubild  der  Woche 


8RUTT05TUN0ENVERDIENST 
MÄNNLICHER  ARBEITER  IN  DM 


Mieturteile 


Die  fristlose  Kündigung  eines  Mietver¬ 
hältnisses  kann  nicht  darauf  gestützt  wer¬ 
den,  der  Mieter  habe  ohne  Genehmigung 
des  Vermieters  untervermietet,  wenn  die 
l  ntervermietung  eine  Belästigung  der  übri- 
gen  Mieter  nicht  mit  sich  bringt  Zu  berück- 
sichtigen  sind  ferner  geringes  Einkommen 
des  Mieters  und  der  Umstand,  daß  er  auf 
die  Unterverraietung  angewiesen  ist,  um 
seine  Einkünfte  aufzubessern  (AG  Darm¬ 
stadt  —  34  C  261/71). 

Eine  mit  Wissen  und  Wollen  des  Mieters 

von  Wohmraum  vorgenommene  Hausbeset¬ 
zung  durch  dritte  Personen  stellt  eine  so 
schwere  Beeinträchtigung  des  grundgesetz- 
,  garantierten  Rechts  auf  das  Privateigen- 
tum  dar,  daß  ein  berechtigtes  Interesse  des 
ermieters  und  Hauseigentümers  an  der 
Beendig ung  des  Mietverhältnisses  gemäß 
9  1  Wohnungskündigungsschutzqesetz  an¬ 
zuerkennen  ist  (AG  Frankfurt  —  332  C  715/ 
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Seine  totgeglaubte  Schwester  lebt 


DRK-Kindersuchdienst  klärte  die  Herkunft  eines  jungen  Ostpreußen 

Als  Ende  1971  ein  junger  Mann,  der  heute  in 
der  Nahe  Düsseldorfs  lebt,  an  den  Kinder¬ 
suchdienst  des  DRK  die  Bitte  richtete,  sei¬ 
nen  Vater  und  weitere  Angehörige  für  ihn  zu 
suchen,  nach  denen  er  selbst  schon,  wie  er 
schrieb,  lange  Zeit  vergeblich  geforscht  hatte, 
schien  der  Fall  von  vornherein  ziemlich  aus¬ 
sichtslos  zu  sein. 

Er  heiße  Herbert  Schulz  und  sei  vermutlich  am 
5.  April  1937  geboren.  Es  habe  die  Fürsorge  das 
Datum  eingesetzt.  Sein  Vater  solle  Ende  des 
Krieges  vermißt  gewesen  sein,  und  er  wisse  nur 
noch,  daß  seine  Mutter  und  sein  Bruder  Erwin 
in  Seckenburg  im  ostpreußischen  Kreis  Elch- 
niederung  gestorben  seien.  Es  müsse  zur  Zeit 
der  Trecks  gewesen  sein,  denn  er  erinnere  sich 
daran  deutlich.  Bis  vor  kurzem  habe  er  ange¬ 
nommen,  dort  in  Seckenburg  geboren  zu  sein, 
aber  er  habe  jahrelang  vergeblich  ehemalige 
Landsleute  von  dort  angeschrieben  und  sie  ge¬ 
fragt,  ob  sie  sich  einer  Familie  Schulz  erinner¬ 
ten,  die  außer  ihm  und  Erwin  noch  einen  Sohn 
Horst  und  eine  Tochter  Erika  gehabt  hätten.  Er 
meine  sich  ferner  zu  erinnern,  daß  sein  Vater 
Max  heiße  und  Tischler  gewesen  sei.  Das  Alter 
der  Eltern  und  den  Vornamen  der  Mutter  könne 
er  nicht  angeben.  Nur  an  eines  erinnere  er  sich 
noch  genau:  bald  nach  dem  Tode  von  Mutter 
und  Bruder  wurden  seine  Geschwister  Erika  und 
Horst  mit  ihm  zusammen  in  ein  Kinderheim  ge¬ 
bracht.  Allein  in  der  Wohnung  zurückgelassen, 
waren  die  drei  Kinder  anfangs  ohne  Essen  und 
Trinken  und  sind  dann  zu  den  Leuten  betteln 
gegangen.  Weil  die  Menschen  ja  auch  nichts 
hatten,  wurden  sie  abgewiesen,  nur  hier  und 
da  gab  man  ein  Stückdien  Brot.  Er  beschreibt 
die  Notzeit  der  verlassenen  drei  Kinder:  .Meine 
Schwester  Erika  ging  immer  wieder  und  holte 
was.  Ich  erinnere  mich,  daß  wir  Kinder  hinter 
Leuten  herzogen,  welche  den  Ort  verließen,  wur¬ 
den  aber  von  ihren  Wagen  runtergestoßen,  so 
blieben  wir  wieder  allein,  keiner  kümmerte  sich 
um  uns.  Bis  die  Fürsorge  uns  holte.* 

Dann  weiß  Herbert  noch  zu  berichten,  daß  er 
mit  den  beiden  Geschwistern  nach  Falkensee 
bei  Berlin  kam,  wo  im  Kinderheim  seine  Sdiwe- 
ster  Erika  gestorben  sein  soll.  Horst  und  Herbert 
wurden  in  ein  anderes  Kinderheim  bei  Berlin 
verlegt  und  kamen  schließlich  gemeinsam  zu 
Pflegeeltern  nach  Fürstenwalde  a.  d.  Spree,  auf 
halbem  Wege  zwischen  Frankfurt  (Oder)  und 
Berlin  gelegen. 

Auch  der  Pflegevater  habe  des  öfteren  davon 
gesprochen,  daß  sein  leiblicher  Vater  Max  ge¬ 
heißen  habe  und  Tischler  gewesen  sei.  Das  hatte 
ihm  wiederum  die  Fürsorge  gesagt.  Nach  dem 
.Tod--seiner  Pflegemutter  sei  er  im  Jahre  1957 
zu  der  Schwester  seines  Pflegevaters  nach  West¬ 
deutschland  gekommen  und  hier  Ofensetzer  ge¬ 
worden.  Als  er  1962  heiratete,  wurde  er  beim 
Standesamt  nach  den  Vornamen  der  Eltern  ge¬ 
fragt.  Das  gäbe  es  doch  nicht,  daß  man  nicht 
wisse,  wie  die  Eltern  mit  Vornamen  hießen. 

Wie  mußte  solche  Behandlung  den  jungen 
Menschen  innerlich  verletzenl  Seine  Frau  sei 
die  treibende  Kraft,  die  ihn  immer  wieder  auf- 
muntere,  nach  seiner  Herkunft  zu  forschen  und 
jedem  noch  so  kleinen  Hinweis  nachzugehen. 

Darum  nun  die  Bitte:  der  Kindersuchdienst 
möge  doch  in  seinen  Unterlagen  nachschauen, 
ob  Angehörige  nach  ihm  gesudit  hätten. 

Gesucht  hatte  hier  niemand  nach  ihm,  aber 
er  selbst  war  in  der  Kartei  verzeichnet,  weil  sein 
Fall  im  Jahre  1949  mit  den  anderen  damals  amt¬ 
lich  erfaßten  elternlosen  Kindern  in  Heimen 
und  bei  Pflegeeltern  gemeldet  worden  war. 

Bei  einem  Namen,  dessen  Häufigkeit  eine  ge¬ 
zielte  Nachforschung  äußerst  erschwerte  —  in 
der  Zentralen  Namenskartei  des  DRK-Suchdien- 
stes  ist  der  Name  SCHULZ  über  160  000  mal 
enthalten  —  und  obendrein  mit  den  spärlichen 
Angaben,  ließen  sich  keine  Spuren  verfolgen, 
zumal  der  frühere  Wohnsitz  der  Familie  in  Ost¬ 
preußen  nicht  benannt  werden  konnte.  Auch  der 
Kindersuchdienst  stellte  fest,  daß  die  Familie 
Schulz  mit  den  vier  Kindern  ehemaligen  Sek- 
kenburger  Einwohnern  unbekannt  war. 


Vater  wird  noch  gesucht 

von  Her-  Nr.  05  777  nähere  Angaben  machen.“  Als  dann 
irika  vom  die  erbetenen  Hinweise  eintrafen,  zeigte  sich, 
le  Sterbe-  daß  die  in  Seckenburg  gesudite  Familie  Schulz, 
|t  werden,  die  dort  des  Schreibers  Nachbar  war,  nicht  von 
b  es  dort  daher  stammte,  sondern  aus  Aschenberg  und 
b  Heimat-  nur  auf  der  Flucht  in  Seckenburg  hängengeblie- 
and  teilte  ben  war.  Eindeutig  war  es  die  gesuchte  Familie, 
jrt  Schulz  denn  die  Angaben  über  sie  stimmten  überein 
ger  gege-  mit  dem,  was  über  sie  bisher  bekannt  geworden 
■  ii  i  i«  mt  war. 

Das  war  der  Hinweis,  der  nun  schrittweise 
die  Klärung  bringen  sollte.  Jetzt  war  der  richtige 
[  örtliche  Ansatz  für  die  weitere  Nachforschung 
\  gefunden,  und  es  ließ  sich  mit  ehemaligen 
■  Aschenbergern  Fühlung  nehmen. 

Uber  die  Schwestergesellschaft  des  Deutschen 
\  Roten  Kreuzes  im  anderen  Teil  Deutschlands 
,  konnte  ergänzend  erfahren  werden,  daß  dort 
i  über  die  Kinder  der  Familie  Schulz  aus  Aschen¬ 
berg  Angaben  Vorlagen.  Danach  waren  Erika 
geboren,  Herbert  etwa  1937  in  Ibenberg,  alle  im 
etwa  1940,  Horst  etwa  1941,  beide  in  Aschenberg 
gleichen  Kreis  Ekhniederung.  Dazu  noch  eine 
Eintragung:  über  ein  Umsiedlerlager  in  Kose¬ 
row  auf  der  Insel  Usedom  kamen  die  Kinder 
nach  Falkensee  bei  Berlin. 

Eine  zusätzliche  Bemerkung  machte  den  Kin¬ 
dersuchdienst  stutzig:  über  Erika  hieß  es  weiter, 
*Wf  daß  sie  drüben  ermittelt  werden  konnte.  Das 
hieß  also,  die  Annahme  des  Bruders  Herbert, 
seine  Schwester  sei  in  Falkensee  verstorben, 
mußte  auf  einem  Irrtum  beruhen  in  der  Erinne- 
HH  rung  an  damals. 

Eine  Rückfrage  bei  ehemaligen  Aschenbergern 
Vielleicht  brachte  einen  weiteren  höchst  wichtigen  Hin¬ 
weis.  Im  gleichen  Gebäude  hatte  jemand  mit 
Familie  Schulz  zusammen  gewohnt,  wußte  sogar 
Vornamen  und  Mädchennamen  der  Mutter, 
Betty,  geb.  Philipp,  wobei  die  Schreibweise  des 
Mädchennamens  nicht  genau  bekannt  war,  ja, 
sogar  ihren  Geburtstag,  weil  die  Frauen  beider 
Familien  vom  gleichen  Jahrgang  waren  und 
kurz  hintereinander  Geburtstag  hatten,  Mutter 
Schulz  am  13.  März  und  geboren  1915,  Vater 
Schulz  war  einige  Jahre  älter.  Mit  dem  Landwirt, 
bei  dem  beide  Familien  in  Aschenberg  gewohnt 
haben,  kann  Herbert  Schulz  jetzt  Verbindung 
aufnehmen,  er  wohnt  heute  in  Süd-Westafrika 


"Der  (Ziichersdifantc 


Im  Bücherschrank  der  ostpreufli 
sehen  Familie  stehen  auf  Abruf  bereit 


Max  Eyth: 

Hinter  Pflug  und  Schraubstock 

Skizzen  eines  Ingenieurs 
Hellmuth  Lange: 

Steputat  &  Co. 

Roman 

Julius  Wolff: 

Das  Recht  der  Hagestolze 

Roman 

Ernst  Wiehert: 

Heinrich  von  Plauen 
Historischer  Roman 
Ernst  Wiehert: 

Der  Große  Kurfürst 
Zwei  Bände 
Gustav  Kochheim: 

Zwischen  Luzifer  und  Michael 
Eine  Dichtung 
Jaroslaw  Iwaszkiewicz: 

Die  Liebenden  von  Marona 
Polnische  Erzählungen 
Reinhold  Schneider: 

Macht  und  Gnade 
Gestalten  der  Geschichte 
Josefa  Berens-Totenohl: 

Der  Feinhof 
Roman 

Ottfried  Graf  Finckenstein: 

Die  Nonne 
Novelle 
Richard  Beitl: 

Angelika 

Roman 

Carl  Zuckmayer: 

Geschichten  aus  vierzig  Jahren 

Erzählungen 

Friedrich  Heitrriülleh  '  '",4 
Prüfet  eudi  selbst, 
ob  ihr  im  Glauben  steht!#-«»  ' 

Christliche  Sdirift 

Wilhelm  Raabe: 

Das  letzte  Recht 

Novelle 

Hans  Graf  von  Lehndorff: 
Ostpreußisches  Tagebuch 

Aufzeichnungen  eines  Arztes 

Paula  von  Hanstein: 

...bis  alle  Schuld  getilgt  ist 

Roman 

Rudyard  Kipling: 

Kim 

Roman  aus  Indien 
Jaroslav  Hasek: 

Die  Abenteuer  des  braven  Soldaten 
Schwejk 

Gertrud  Papendiek: 

Die  Kanther-Kinder 

Roman 


So  sieht  Herbert  Sdiulz  heute  aus. 
sieht  er  dem  Vater  ähnlich? 


ben  zu  haben.  Ein  halbes  Jahr  lang  bemühte 
sich  der  Kindersudidienst  durdi  Rundfunkdurch- 
sagen  und  über  Mittelspersonen,  etwas  über  die 
ostpreußische  Familie  Schulz  zu  erfahren.  Die 
Korrespondenz  ließ  die  Nachforschungsakte 
sdmell  anschwellen,  aber  jede  vermeintlidie 
Spur  verlief  im  Sande.  Anfang  Juli  1972  bringt 
das  Ostpreußenblatt  die  Suchanzeige  des  Kin¬ 
dersuchdienstes  mit  folgendem  Text: 

Name:  unbekannt,  vielleicht  Schulz 

Vorname:  Herbert,  geb.  etwa  1937 

Augen:  blau  Haar:  schwarz. 

Herbert  erinnert  sich,  daß  er  1945  während 
der  Flucht  mit  seiner  Mutter  und  drei  Ge¬ 
schwistern:  Horst,  Erika  und  Erwin,  sich  in 
Seckenburg,  Kreis  Elchniederung  (Ostpreu¬ 
ßen)  aufgehalten  hat.  Dort  sollen  die  Mutter 
und  der  Bruder  Erwin  verstorben  sein.  Der 
Vater  soll  angeblich  Max  Schulz  heißen  und 
von  Beruf  Tischler  gewesen  sein.  Herbert 
kam  1946  mit  einem  Kindertransport  mit  sei¬ 
nen  Geschwistern  Horst  und  Erika  nach  Ber¬ 
lin-Falkensee. 

Ein  Leser  schrieb  darauf  an  die  Redaktion  des 
Blattes  kurz:  .Können  über  die  Suchanzeige 


Südpol 


Ein  „Denkmal"  am 


Dieses  Foto  brachte  ein  Ostpreuße  von  einem  Besuch  in  der  Heimat  mit.  Frau  Else  Roskl, 
5151  Giesendorf,  Hubertusstraße  1,  schreibt  dazu:  .Durch  einen  Besucher  unserer  alten  Heimat 
gelangte  ich  zu  diesem  Bilde.  Es  wurde  seinerzeit  dem  Neffen  des  Landwirts  B.  Wiehert  aus 
Altkirch,  Kreis  Hellsberg,  mitgegeben,  der  auf  dem  Hofe  seines  Onkels  Umschau  hielt.  Der 
dortige  Pole  war  der  Meinung,  es  handele  sich  auf  diesem  Bilde  um  Herrn  Wiehert,  was  jedoch 
nicht  zutrifft.  Die  Aufnahme  müßte  meines  Erachtens  um  die  Jahrhundertwende  oder  etwas 
früher  aufgenommen  sein.  Ich  habe  überall  bei  Bekannten  das  Bild  gezeigt,  ließ  es  auch  aul 
einem  Kreistreffen  in  Köln  ausstellen.  Keiner  meldete  sich.  Evtl,  handelt  es  sich  nur  um  einen, 
der  eine  Nacht  Quartier  in  Altkirch,  Kreis  Heils  berg,  bezogen  hatte  und  das  Bild  durch  beson¬ 
dere  Umstände  dort  zurückließ.  Deshalb  sende  ich  dieses  Familienbild  dem  Ostpreußenblatl 
zu  ln  der  Hoffnung,  daß  von  den  zahlreichen  Lesern  Jemand  seine  Vorfahren  erkennt.* 
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rum  99.  Geburtstag 

Kaplcb,  Friederike,  aus  Rhein.  Kreis  Lötzen.  jetzt  668 
Neunkirchen,  VogelstraOe  4—6,  Ev.  Altersheim,  am 
II.  Januar 

zum  96.  Geburtstag 

Kowalewski,  Barbara,  geh.  Biernath,  aus  Königsberg, 
I.  Rundteil  I,  jetzt  7141  Nedcarweihlngen,  Burgert- 
straBe  4.  am  17.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Karrasch,  Heinrich,  aus  Lyck,  jetzt  79  Ulm,  Radgasse 
Nr.  22.  am  9.  Januar 

Wasglen,  Wilhelmine,  geh.  Zahlmann,  aus  Gumbinnen, 
GartenstraOe  20.  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Lo  Bieber, 
63  Gießen,  Curlmannstraße  37,  am  9.  Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Borrmann,  Henriette,  geb.  Richter,  aus  Mühlhausen, 
Kreis  Preußisch-Holland,  und  Gerswalde.  Kreis 
Mehrungen  letzt  567  Opladen,  Lindenstraße  18, 
am  13.  Januar  1974 

Schmidt.  Wilhelm,  aus  Insterburg,  Schulstraße  1,  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Anna  Störmer,  2  Hamburg  53, 
Groosacker  49.  am  6.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Stoifcnberger,  Fritz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  511  Alsdorl,  Wichernstraße  18,  bei  Ungerad, 
am  1.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Klimmek,  Elise,  aus  Lotzen,  jetzt  2427  Malente, 
Steenkamp  23,  am  26.  Januar 
Sakowski,  Arthur,  aus  Jorkcn,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  6368  Rad  Vilbel-Heilsberg,  Friedensstraße  42, 
am  16.  Januar 

Thies,  Ludwig,  aus  Andreastal,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2153  Neii-Wulmsdorl.  Fisdibecker  Straße  88, 
am  21.  Januar 

Willuda,  Ottilie,  aus  Münchenleide.  Kreis  Lötzcn, 
jetzt  872  Schweinfurt,  Brombergstraße  2.  am 

24.  Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Brosche,  Lina  geb.  Trespe,  aus  Mühlhausen.  Kreis 
Preußisch-Holland,  jetzt  4459  Hoogstede  40.  am 
20.  Januar 

Meitz.  Franz,  aus  Labiau.  Schmiedestraße  1.  jetzt 
7768  Stockach.  Berliner  Straße  20.  am  25.  Januar 
Rlelelt,  Martha,  geb.  Heidemann,  aus  Tapiau.  Sdiloß- 
straße.  letzt  282  Bremen-Lesum,  Freesenkamp  24, 
am  12.  Januar 

Ruba,  Marie,  aus  Prostken,  jetzt  56  Wuppertal-Bar¬ 
men.  Schellen  Leckerst  raße  15,  am  11.  Januar 
Stoeber,  Eise  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  1  Berlin  46, 
Alt  Lankwitz  88  a.  am  21.  Januar 
Weszkalnys,  Margot,  aus  Tannenwalde.  Kreis  Schloß¬ 
berg.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Imme  Kohl,  762  Wol- 
lach,  Sonnhalde  10,  am  16.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Bogarra,  Marie,  geb.  Kerschek,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  413  Moers,  Joselstraße  27  29,  am 
7.  Januar 

Dehnen,  Max,  aus  Lyck,  Jetzt  8031  Groebenzell,  Bren- 
nerstrußo  45,  am  12.  Januar 
Friedrich.  Wilhelmine,  geb.  Wischnewski.  aus 
Pziiqsdorf.  Kreis  Angerburg,  jetzt  3394  Langels¬ 
heim,  Lehmkuhle  7,  am  18.  Januar 
Sdiarnowskt,  Fritz,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
bei  Familie  Asl.  294  Wilhelmshaven.  Austern¬ 
straße  18.  am  26.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Borkowski  Lina.  geb.  Liedlke,  aus  Heidenberq. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2351  Ridcling.  Pflegeheim 
Ksltan-Haus.  am  15.  Januar 
Kulschewskl.  Marie,  aus  Reu6  und  Eichmcdien,  Jetzt 
2  Hamburg  52,  Kuchelweg  11,  am  15.  Januar 
Oberllber,  Paul,  aus  Gingen.  Kreis  Lyck,  jetzt  75  Karls¬ 
ruhe.  Von-Beek-Straße  4,  am  17.  Januar 
Plelruk,  Auguste,  aus  Skomanten.  Kreis  Lyck.  jetzl 
406  Viersen.  Dechanl-Strono-Str.  57,  am  25.  Januar 
Sadra,  Amalle  geb.  Papus,  aus  Waldburg.  Kreis 
Ortelsburg  letzt  4803  Stelnhaqen  (Westfalen), 
Weslernkampstraße  407,  am  26.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Barczewslci,  Minna,  aus  Groß-Laskon,  Kreis  Lydc, 
jetzl  5757  Lendringsen.  Drosselstraße  30,  am 

25.  Januar  . 

Gotthill,  Marie,  geb,  Roinke,  aus  Kleingnie,  Kreis 

Gerdauen.  jetzt  237  Rendsburg.  Sdileswiger  Chaus¬ 
see  42.  Altenheim,  am  15.  Januar 
Herrling  Karl,  aus  Wilpen,  Kreis  Ebenrode,  letzt 
24  Lübeck,  Karplenslraße  II  am  25.  Januar 
Krause.  Luise,  aus  Seestadt  Plllau.  Jetzt  237  Rends¬ 
burg-Saalsee,  Zum  Damm,  am  23.  Januar 
Lojewskl,  Luise,  aus  Lyck.  jetzt  635  Bad  Nauheim. 

Lindenstraße  18,  am  17.  Januar 
Maluck.  Josef,  aus  Bottau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
3338  Sdtöningen.  Am  Salzbach  3,  am  14.  Januar 
Micbalzik,  Auqusl,  aus  Kobillnnen.  Kreis  Lyck.  jetzl 
463  Bochum-Wome,  Aut  dem  Holm  4.  am 
22  Januar 

Pobling.  Anna,  geh.  Gutowski.  aus  Königsberg,  Aus- 
falltorstraUe  jetzl  53  Bonn-Bad  Godesberg. 
Enneitstraße  t.  am  19.  Januar 
Puppa,  August  aus  Neuendorf,  Kreis  Lydc,  Jetzl 
53  Bonn.  Llpsdutzslraße  42,  am  22.  Januar 
Ramsauer  Idn.  qeb  Sdiarkowski,  aus  Kersdiken. 
Kreis  Angerburg,  letzt  82  Rasenheim.  Heuberg¬ 
straße  70,  am  19  Januar 

Rohra  Friedrich.  Bundesbahnsekretar  I.  R  ,  aus 
Hellsberq.  Bahnhol.  letzt  428  Borken  t.  Breslauer 
Straße  35.  am  31.  Dezember  1973 
Sladle,  Heinrlette.  aus  Rumeyken,  Kreis  Lytk.  letzt 
34  Göttinnen,  Auf  den  Greil  IS,  am  18.  Januar 
Schmidt,  Hermann,  aus  Osterode.  FAR  79,  jetzt  219 
Cuxhaven,  MozarlstraBe  2,  am  21.  Januar 
Wodtk«i,  August,  aus  Kelchendorf  Kreis  Lyck.  jetzt 
4533  Lagqenbcck,  Roscnslraße  28.  am  21.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Becker.  Albart.  aus  Vlerbtildcen.  Kreis  Lvck.  jetzt 
4801  Schröttingshausen.  Blumenstraße  3,  am  20.  Ja- 

Blaselo,  Minna,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  314 

Bremervörde-Engeo.  Herroann-Lons-Straße  2,  am 
lt.  Januar  .  .  .  . 

Drazba.  Wilhelmine.  aus  Lyck.  jetzt  24  Lubedc-Siehms, 
Böhmkamp  43,  bei  Niknlayzlk.  am  6.  Januar 
Dworak,  Martha,  aus  Steinbcrg.  Kreis  Lydc,  jetzt  4816 
Scnncstadl  3,  Sdilappweg  23.  Haus  Sonnetk,  am 
13.  Januar 

Fischer.  Lina,  aus  Insterburg.  Ziegelsttaße  6.  Jetzt 
29  Oldenburg.  Bodenburgallee  51.  am  25.  Januar 
Heia.  Frieda,  aus  Schwanberge.  Kreis  Lyck.  Jetxt 
2085  Qulchbnrn.  Kamptstraße  40,  am  7.  Januar 
Jackaea,  Anaa,  au a  Quaken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  20b 
Bad  Oldesloe,  Danziger  Straße  1,  am  4.  Januar 
Modrrl.  Hermann  aus  Frledrldishof,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  letzt  4937  Lage-Lippe.  Hardlster  Straße  23, 
am  19.  Januar 

Pohlmana.  Franz  ans  Amsdorf.  Kreis  Hellsberq. 

Jetzt  3001  Langreder,  Im  Sackfeld  9,  am  21.  Januar 


Sdimieler,  Charlotte,  aus  Kobilinnen,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
583  Sdiwelm,  Theodor-Heu ß-Stra Be  10,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Segatz,  Augusts,  aus  Grabnick,  Kreis  Lydc,  Jetzt  56 
Wuppertal-Bonsdorf,  Monhofsfeld  118,  am  8.  Januar 
Sloflenberger,  Minna,  geb.  Sobottka,  aut  GroBgarlen. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  511  Alsdorf,  Kreis  Aachen, 
Wichernstraße  18,  bei  Ungerad.  am  5.  Januar 
Warstal,  Anna,  aus  Witlmannsdorf.  Kreis  Tilsit-Rag- 
nlt,  jetzt  414  Rheinhausen-Oestrum,  Mevlssenstraße 
Nr.  10.  am  22.  Januar 

Weinberg,  Maria,  geb.  Olsdiewski,  aus  Königsberg, 
Jorkslraße  85,  Jetzt  511  Alsdorf,  Algenweg  14,  am 
9.  Januar 

Wieseroann.  Fritz,  aus  Waiden,  Dreimühlen.  Kreis 
Lydc.  jetzt  59  Siegen,  Harkorthstraßc  10.  am 

22.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Benkmann,  Anna,  aus  Königsberg.  Nasser  Garten  und 
DobnastraBe  13,  Jetzt  493  Detmold,  Willl-Holmann- 
Straße  45,  am  14.  Januar 

Boese.  Marie,  aus  Königsberg-Rothenstein,  Cranzei 
Allee,  Jetzt  2  Hamburg  71,  Fritz-Flinte-Ring  88.  bei 
Schubert,  am  23.  Januar 

Drunk,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau  !.  Am  Graben, 
Jetzt  28  Bremen.  Conlrescarpe  117.  am  26.  Januar 
Cabka  Friederike,  jetzt  437  Lage.  Gerichtsstrafie 
Nr.  17,  am  25.  Januar 

Grunwald,  Paul,  aus  Birkenhöbe,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  809  Wasserburg  flnn),  Franz-Winkler-Straße 
Ni.  5.  am  23.  Januar 

Henning,  Hans,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  5670  Opladen- 
Lßlzenkirdien,  Hamberger  Str.  67.  am  23.  Januar 
Kownal2kl,  Emma,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt  238 
Schleswig,  Dannewerkredder  14,  am  7.  Januar 
Kuhnerl,  Erna.  geb.  Kretsdimar,  aus  Angerburg, 
Jetzt  2  Hamburg  55,  Manteuffelstraße  46  (bei 
Jchniscfa),  am  21.  Januar 

Naujoks,  Martha,  geb.  Sdilbilla,  aus  Buddem.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  221  Itzehoe,  Langer  Peter  68.  am 
20  Januar 

Nieswandt,  Marfba,  geb.  Ulleike,  aus  Rodiau,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2  Hamburg-Billstedt,  Koolbarg  36d, 
am  3.  Januar 

Penkwill  Maria,  geb.  Warkalla,  aus  Grauschienen, 
Kreis  Preußisdi-Eylau,  jetzt  233  Eckemlördc, 
Dr.-Karl-Möller-Platz  5,  am  24.  Januar 
Pohl,  Franz  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg.  Jetzt  5672 
Leidilingen-Pilgersheim,  Weltersbach  9,  am 
20.  Januar 

Platz,  Hermann,  Friseurmeister  i.  R„  aus  Sensburg, 
Adolf-Hltler-Straße  6,  jetzt  2  Hamburg  71,  Bramfel¬ 
der  Chaussee  71,  am  11.  Januar 
Raasdi,  Maria,  aus  Trossen.  Kreis  Lötzen.  jetzt  5483 
Bad  Neuenahr,  Weinbergstraße  44,  am  24.  Januar 
Sdietbner.  Auguste  Maria,  geb.  Kubnke.  aus  Königs¬ 
berg,  Samltter  Allee  41  a,  und  Rastenburg,  jetzl  zu 
erreichen  über  Hildegard  Erzberger,  6  Frankfurt/M., 
Kesselstädterstraße  5,  am  8.  Januar 
Sdiwokowski,  Fritz,  aus  Königsberg.  Tipollstraße 
15,  jetzt  31  Celle,  Spörkenslraße  19,  am  23.  Januar 
Waltz,  Marie,  aus  Sensburg,  Treudonkstraße  5,  jetzt 
287  Delmenhorst.  Deichhorster  Straße  12,  am 
20.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Geduhn  Gertrud,  aus  Königsberg,  Bachstraße  23  a, 
jetzt  4812  Bradtwede,  Windmühlenweg  6,  am 
25.  Januar 

Jeschner.  August,  Hauptlehrer  i.  R.,  aus  Wieps,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  3501  Zierenber,  Ehlener  Str.  12, 
am  12.  Januar 

Jung,  Hermann,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  2309 
Kirdibarkau,  Rentner-Wohnhaus,  am  10.  Januar 
Lablnskl,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  483  Bochum, 
Joachimstraße  13.  am  22.  Januar 
Müller,  Maria,  aus  Prostken,  Jetzt  747  Ebingen,  Wie¬ 
senstraße  7,  am  20.  Januar 
Sabrowsky,  Anna.  geb.  Raltay,  aus  Gehlenburg  und 
Insterburg,  Kasetncnslraße.  Jetzt  219  Cuxhaven, 
Marienstraße  41.  Altersheim,  Zimmer  105,  am 

23.  Januar 

Schneppat,  Lydia,  geb.  Laabs,  aus  Klein-Gauden, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  535  Euskirdien-Err.  Mittel¬ 
straße  21  am  21.  Januar 

Svltkus,  Bertha,  aus  Lyck,  jetzt  45  Osnabrück,  Rheiner 
Landstraße  166.  am  6.  Januar 
Tclzlaft.  Marie,  geb.  Goerke.  aus  Domnau,  Kreis 
Friedland,  geboren  in  Gebürge,  Kreis  Johannes¬ 
burg.  letzt  455  Bramsdie,  Jahnstraße  22.  am 
14.  Januar 

Wilhelm.  Ella,  aus  Lydc,  jetzt  4  Düsseldorf,  Stodc- 
kampstraße  55,  am  7.  Januar 
Zepp.  Anna,  geb.  Schlicht,  aus  Wenzken.  Kreis 
Angciburg.  letzt  2225  Schafstedt  (Dithmarschen), 
am  15  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Binszus.  Paul,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2851  Hol'sel  153.  am  26.  Januar 
Gorskl,  Emil,  aut  Seehnusen.  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
3122  Hankensbüttel  Mühlonstr.  16,  am  20.  Januar 
Jakobowskl.  Charlotte,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  4712  Werne,  Berliner  StraBe  13.  am  18.  Ja¬ 
nuar 

Köpplng,  Johannes,  aus  Seestadt  Pillau  lt.  Türm- 
bergslraße  42.  jetzt  2371  Oslerrönleld,  Am  Holm 
Nr.  45.  am  25.  Januar 

Lydeka,  Johann,  aus  Kechlersdorf.  Kreis  Lydc.  jetzt 
582  Gevelsberg,  TaubenstraBe  25,  am  13.  Januar 
Ostennann,  Emma.  geb.  Dusdta.  aus  Gedwangen, 
Kreis  Ncidenburg.  jetzt  705  Waiblingen,  Bahnbot- 
straße  46,  am  23.  Januar 

Palla!  Anna,  aus  Gumbinnen.  Königsplatz  18,  jetzt 
24  Lübeck,  Dr.-Jullus-Leber-Straße  37/38,  am 
22.  Januar 

Puschnus.  Franz,  aus  Prösdien,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
24  Lübeck-Stockelsdorf  Schulwcq  4.  am  25.  Januar 
Rcutner,  Ida.  aus  Ebcnfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  492 
Lemgo.  Spiegelbcrg  45,  am  II.  Januar 
Rußties,  Johann,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Schulstraße  8. 

jetzt  24  Lübeck.  Dankwartsgrube  47 
Sleberi.  Ida.  geb.  Medina,  aus  Angerburg,  Jetzt  51 
Aachen.  Welkeniather  Straße  73T5.  Wohnung  220. 
am  4.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Asdunann,  Rudoll.  aus  Angerburg,  jetzt  2851  Weh¬ 
den  Nr.  91  über  Bremerhaven,  am  9.  Januar 
Bronnert,  Franz,  Jetzt  2308  Köhren 'Preetz,  Kührener 
Höfen  21,  am  19.  Januar 

Brozy,  Gus’av.  aus  Burdungen,  Kreis  Neidenburg. 
Jetzt  527  Gummersbach  1.  Am  Brunsberg  29,  am 
25.  Januar 

Cub,  Fritz,  aus  Kölmersdorl.  Kreis  Lydc.  jetzt  4501 
Ellcrxbedc  Nr.  45,  am  16.  Januar 
Goerke.  Berta,  aus  Prostken.  jetzt  74  Tübingen. 

LuUe-We'zel-Still.  am  22  Januar 
Schwarznecker,  Johann,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lydc. 
Jetzt  2309  LOptin,  am  14.  Januar 

rum  81.  Geburtstag 

Bluhm,  Paul,  aus  Königsborg-Judlllen.  Am  Stadt¬ 
wald  27.  Jetzt  221  Itzehoe.  Brunnenstleg  34.  am 
13.  Januar 


Boborowski,  Charlotte,  aus  Königsberg.  Friedrich- 
straße  II  und  Mittetlragheim  2.  letzt  7317  Wend¬ 
lingen  Amselweq  5.  am  26.  Januar 
Bombeck.  Maria,  aus  Passenhelm/Fteylhen  Kreis 
Ortelsburg.  letzt  4353  Ocr-Erkenschwick.  Wilhelm- 
straße  4.  am  24.  Januar 

Borowy,  Henriette,  aus  Ebenfelde.  Kreis  Lydc.  Jetzt 
463  Bochum,  Hans-Boekler-Straße  18,  am  20.  Januar 
Brandt,  Maria  qeb.  Wirsching.  aus  Stallupönen. 
Jetzt  3101  Altenhagen,  Lüneburger  Straße  81.  am 

13.  Januar 

Columbus,  Lina,  geb.  Janetzko,  aus  Kutten.  Kreis 
Angerburg,  letzt  6571  Limbadt  über  Kirn  (Nahe), 
am  19.  Januar 

Girnus.  Frieda  letzt  2082  Uetersen.  Feldstraße  43. 
Altenheim,  am  II.  Januar 

Groggert.  Frieda,  geb.  Bauer,  aus  Schwenlen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  516  Düren,  Hoesdiplotz  4,  am  7.  Ja¬ 
nuar 

Kalkowski.  Fritz,  aus  Jakuhnen.  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  352  Hofgeismar,  Hessisches  Siechenhaus,  Män- 
nerhelm  I,  am  5.  Januar 

Koslk,  Amalie,  geb.  Vogel,  aus  Prostken.  Kreis  Lytk. 
Jetzt  3341  Linden-Wolfenbütlel,  Am  Mühlenberge  4. 
am  20.  Januar 

Lemke.  Moria,  aus  Basien,  Kreis  Braunsberg,  jetzt 
6451  Bruchköbel  RoBdorfer  Sir.  21.  am  18.  Januar 
Neumann.  Hermann.  Bürgermeister,  aus  Petlkuhnen. 
Kreis  Weblau,  jetzt  6799  Altenglan.  HollstraBe  19. 
am  16.  Januar 

Ritter,  Anna,  qeb.  Hübner,  aus  Angerburg,  jetzt  316 
Lehrte/Hannover.  Braunschweiger  StraBe  9,  am 
20.  Januar 

Romanowski,  Charlotte,  geb.  Dörkopf.  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  285  Bremerhaven,  Voßstraße  40,  am 
4.  Januar 

Schreiber,  Hedwig,  aus  Romotten.  Kreis  Lyck.  jetzt 

1  Berlin  12,  Giesebrechlslraße  17,  em  4.  Januar 
Thiel,  Emma.  geb.  Kibba.  aus  Angerburg,  jetzt  2083 

Halstenbeck,  Bäckerstraße  25,  am  3.  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Besener  Klara,  qeb.  Behrendt,  aus  Tilsit,  Kasernen¬ 
straße  35,  letzt  325  Hameln.  Weberstraße  24,  am 
23.  Januar 

Blum,  Martha,  aus  Friedrichsdorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  1  Berlin  19.  Gothaallee  23  a,  am  24.  Januar 
Boehm.  Waldemar,  Getreide-,  Bank-  und  Industrie¬ 
kaufmann,  aus  Königsberg.  Kneiphöfsdie  Lang¬ 
gasse  53,  Jetzt  78  Freiburg.  Steinadcerstraße  15, 
am  23.  Januar 

Böhnke,  Anna.  geb.  Schippereit,  aus  Gr.  Baum,  Kreis 
Labiau,  jetzt  318  Wolfsburg,  Brahmsring  23,  am 
17.  Januar 

Freilag.  Margarete,  geb.  Sampel.  aus  Königsberg, 
Tragheimer  Mühlenstraße  23.  jetzt  6531  Münster- 
Sarmsheim,  bei  Bingen.  Bergstraße  3,  am  11.  Januar 
Kllmaschcwskl,  Johanna,  geb.  Sokolowski.  aus  Groß 
Lasken,  Kreis  Lydc,  jetzt  3  Hannover-Linden,  Wil- 
helm-Bluhtn-Straße  52  a,  am  14.  Januar 
Kloskowskt,  Marie,  aus  Kömersdorf,  Kreis  Lydc,  jetzt 

2  Hamburg-Farmsan,  Vom-Berge-Weg  37b,  am 

14.  Januar 

Kossadc,  Anton,  aus  Weinoten.  Kreis  Tllsit-Ragnit. 

Jetzl  477  Soest,  Kesselfuhr  66,  am  14.  Januar 
Kühlewlndl,  Altred  aus  Königsberg,  Foto-Atelier, 
Theaterplatz  7 — 8,  jetzt  88  Ansbach,  Schalkhäuser 
Straße  76.  am  10.  Januar 

Meyer,  Ida,  geb.  Bordiert  aus  Geierswalde  und 
Osterode,  Bahnholstraße  14  a,  jetzt  3422  Bad 
Laulerberg.  Glück -Auf-Straße  11.  am  23.  Januar 
Rinn.  Otto,  aus  Amwalde/Senft.  Kreis  Angerburg. 

jetzt  454  Lengerich.  Liener  Str.  133.  am  21.  Januar 
Schflke,  Walter  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lydc,  jetzt 
3251  Coppenbrügge,  Dornänenweg  17.  am 

26.  Januar 

Schöler,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau,.  Turmbergstraße 
Nr.  10.  Jetzt  2373  Audorf,  Rotdornallee  6.  am 
16.  Januar 

Schwarz,  Fritz,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
433  Mülheim  (Ruhrj-Speldorf,  Farmweg  32,  am 
12.  Januar 

Spieß.  Helene,  jetzt  Ettlingen,  Mahlburgweg  2,  am 
26.  Januar 

Sprang  Fritz,  Mützenmachermeisler,  aus  Gumbinnen, 
Friedridistraße  13.  jetzt  758  Bühl.  Ftdet-Fischer- 
Straße  1,  am  10.  Januar 

Tribukelt,  Else,  aus  Königsberg.  Walterstraße,  jetzt 
24  Lübedc-Eidiholz.  Seerosenslr.  20.  am  24.  Januar 
Wengk.  Anna,  aus  Wormditt  letzt  433  Mülheim- 
Ruhr.  Eidionweg  30.  am  25.  Januar 
Wlndisdi,  Emma,  geb.  Marquard.  aus  Saatfeld.  Bahn¬ 
holstraße  16,  jetzt  B38  Landau  (Isar),  Weidenstr.  18. 
am  14.  Januar 

zum  75.  Geburtstag 

Eberle,  Dr.  Georg.  Studienrat  1.  R  .  aus  Angerburg, 
Friedland  und  Stallupönen,  jetzt  24  Lübeck,  Elswig- 
straBe  50 — 52.  am  17.  Januar 
Gassner.  Ernst,  Lehrer,  aus  Sdiirwindt.  Jonaten, 
Laudszen.  Kreis  Heydekrug,  und  CÄsarsruhe.  Kreis 
Schloßberg,  fetzt  2139  Fintel.  Kreis  Rotenburg 
(Wümme),  am  8.  Januar 

Gerecht,  Hugo,  Lehrer  1.  R..  aus  Heinrichsdorf,  Kreis 
Rößel,  jetzt  243  Neustadt  (Holstein),  Rosengarten 
Nr.  23,  am  18.  Januar 

Glagau,  Heinrich.  Tischlermeister,  aus  Norkitten, 
Kreis  Insterburg,  Jetzt  2071  Mollhagen.  Poslstr.  29, 

am  17.  Januar 

Herrendörler.  Paul,  aus  Kaltwangen.  Kreit  Rasten¬ 
burg,  jetzt  433  Mülheim-Ruhr.  Sunderplatz  6.  am 
25.  Januar 

Igogelt,  Eduard,  aus  SchloBberg.  Hindenburgallee  3 
und  Vormwaldc.  Jetzt  318  Wotlsburg,  Am  Wiescn- 
grund  14.  am  20.  Januar 

Kamlntkl,  Luise,  aus  Reusdicndorf.  Kreis  Lydc.  jetzt 
69  Heidelberg  1,  Krähenweg  12.  am  9.  Januar 
Kirsch,  Rudolf,  aus  Gortzen,  Kreis  Lydc.  Jetzt  332  Salz¬ 
gitter  1,  Alter  Weg  29,  am  17.  Januar 
Mcdlng,  Helene,  aus  Königsberg,  Preyler  Weg  13, 
und  Schönlankc.  jetzl  79  Ulm.  Nelthardtstraße  21, 
am  26  Januar 

Neumann,  Paulinc.  aus  Tetken,  Kreis  Lydc,  jetzt  33 
Braunsdiwetg.  Rudolfplatz  11,  am  21.  Januar 
Puklowskt,  Marie,  aus  Edcersbcrg,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  3001  Isernhagen  HB,  Eichenkamp  1,  am 
20.  Januar 

Raltay,  Lisa,  aus  Gehlenburg.  Jetzt  2354  Hohen- 
westrdt,  Brodersenstrsße  20.  am  19.  Januar 
Roch  Berta,  geb.  Kowalzik,  aut  Sadunen.  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  2153  Neu-Wulmsdorf.  Königs¬ 
berger  StraBe  59.  am  25.  Januar 
Roesner,  Helene,  geb.  Borcfaewaki.  aus  Angerburg. 
Jetzt  476  Werl  (Westfalen),  Wlcheder  StraBe  1, 
am  22.  Januar 

Sdimadtke.  Minna,  geb.  Schimanski,  aus  Raudensee, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  6462  Haller,  Heimat 
Friederlng  26.  am  14.  Januar 
Schmotke,  Allred,  aus  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg- 
Lockstedt.  Jultus-Vossetcr-Str.,  K.G.V.  Hammonta, 
Parzelle  64 '65,  am  4.  Januar 
Schult.  Albert,  aus  Brandenburg.  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  4  Düsseldorf  1.  Hagebnttenwrg  100 
Schult.  Marie,  geb.  Schweiger,  aut  Relmannswaldr 
Kreis  Treuburg.  Jetzt  3351  Hoppenten.  Kreis  Em- 
bedc  Nr.  29  am  16.  Januar 

zum  70.  Geburtstag 

Bieber,  Ida,  geb.  Smoltldi.  aus  Angertal.  Kreis  An¬ 
gerburg.  Jetzt  4352  Herten-Dtestrln,  Reitkamp  51, 
am  3.  Januar 


sierkc.  aus  Sensburg,  Blocks- 
Terg’ä,  jetzt  4054  Nettetal  2.  G.  Hinnenthal  34.  am 

Brlndstudter,  Willy,  aus  Kanitz  Kreis  Angerburg, 
Jetzl  3001  Kleinburgwedel.  Immenweg  18.  am 

Budnl*.nUK4the.  geb.  Danlalzyk  «us  Angerbu.g. 
jetzt  206  Bad  Oldesloe.  Am  Hohenkamp  8,  am 

Butz  Emma'  qeb.  Raubin.  aus  Rosengarten  Kroi* 
Ingelburg.  jetzt  2418  Ratzeburg.  Friedrich- 
Ebert-Strsße  29  am  24.  Januar 
Gohtke.  Emil,  aus  Arnau,  Kreis  °5'pr‘,d"'  ,®,tl  3354 
nn««cl  Wcnlekindstraße  19.  am  J®DUar 
entsühn.  Franz,  aus  Angerburg,  jetzt  3  Hannover. 

Gustav- Adolt-Strüße  2?.  am  I  .  Januar 

Guske  Anna,  aus  Preußisch-Holland.  letzt  2222 
Marne  Slölonstmße  lt.  am  15.  Januar 
Kausch  Irmgard  Hankkaufmann,  aus  Heinrichs¬ 
wald.'-  Kreis  Elrhniederung.  Kuckerneese  und 
Insterburg  letzt  34  Göllingen.  Rosenwinkel  90 
(bei  Frau  Luise  Schaak).  am  22.  Januar 
Kemstes.  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  8431  Plankstct- 
len  21.  über  Ncumark.  am  3.  Januar 
Koptzenskl.  Karl  aus  Langheide.  Kreis  U*.  lehrt 
4t  Duisburg  12  Mytendonkslr.  23.  am  22.  Januar 
Krohm.  Paul  Ortsvertreter,  aus  Dorntat.  Kreis  Lyck. 
jetzt  5244  Daaden  am  21.  Januar 

Naroska.  Emil,  aus  Groa-Schöndamerau  Krels  Or. 

telsburg.  letzt  287  Delmenhorst.  Liognitzer  Straße 
Nr  12  am  28.  Januar 

Reimanu.  Tont,  qeb  Klein  aus  1 Lampasdi  K reis 
Preußisch-Fvlau,  letzt  542  Lahnstein.  Martfn- 
Luther-Straßc  51.  am  12.  Januar 
Schwarz,  Agnes,  geh  Blank,  aus  Jonkendorf.  Paulsgut. 
Osterode  und  Allenstein,  Wartangerslraße  67.  jetzt 
4  Düsseldorf  30.  Eulerstraße  15.  «m  22.  Januar 
Sibrowskl.  Anna.  qeb.  Schwede,  aus  Kahlau  Kreis 
Mohrungen  letzt  32  Hildesheim,  Annenstraße  45, 
am  21.  Januar  . .  . .  .  .  .  . 

Stach.  Paul,  aus  Gedwangen.  Kreis  Neidenburg,  letzt 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Draab.  Hermann  und  Frau  Elisabeth,  aus  Pobethen, 
jetzt  8641  Wallenfels.  Selzadital  10.  am  10.  Januar 
Dreipelcher  Gustav  und  Frau  Anna.  geb.  Schulz,  aus 
Gut  Annafelde.  Kreis  Johannisburg,  jetzt  645 
Hanau,  Hauptbahnhotstraße  33.  am  24.  Januar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Mctsdiles,  Fritz  und  Frau  Hedwig,  geb.  Kottermanskt, 
aus  Gllgenburg.  Kreis  Osterode,  jetzt  1  Berlin  41, 
Holsteinische  Straße  12,  am  17.  Januar 
Wiese,  Joseph  August  und  Frau  Magdalene,  geb. 
Bolz  aus  Königsberg,  jetzt  2  Hdmburg  54,  Ollo- 
weg  92,  am  19.  Januar 


zur  Promotion 

Bendt-Wolfl,  Irmela.  geb.  Wollt,  aus  Lfskaschaaken 
(Samland)  jetzt  23  Kiel.  Lornsenstraße  24  (Prof. 
Dr.  rer.  pol..  Diptom-tngenieur  Lorenz  Wolfl  aus 
Ebenrode,  Mühlenstraße  4.  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Hoch,  aus  Lorenzen  Kreis  Schloßberg,  letzt 
506  Bensberq.  Beethovenstraße  10).  hat  an  der 
Universität  Kiel  zum  Dr.  med.  promoviert. 

Hendrfchs,  Irena,  Diplom-Politologin  (Ludwig  Hend- 
richs,  seil  Februar  1945  In  Kurland  vermißt,  und 
Frau  Hilde,  geb.  Todtenhaupt,  aus  Königsberg-Rose¬ 
nau,  Aweider  Allee  120),  jetzt  2863  Ritterhude, 
Grüne  StraBe  7,  hat  an  der  Universität  Hamburg 
zum  Doktor  rer.  pol.  promoviert  — 

zur  Ernennung  und  Beratung 

Kernitt,  Dr.  Günter.  Wissenschaftlicher  Rat  und 
Professor.  Diplom-Chemiker.  4401  Appelhülsen, 
Kolpingstraße  8  (Lehrer  Alfred  Kerrutl  und  Frau 
Eva  aus  Legcnquell,  Kreis  Treuburg,  Jetzt  4967 
Bückeburg,  Schlllcrstraße  II),  wurde  zum  ordent¬ 
lichen  Professor  ernannt  und  aul  den  Lehrstuhl  für 
Chemie  und  ,hre  Didaktik  IT  an  der  Pädagogischen 
Hochschule  Münster  berufen. 

zum  Abitur 

Kallmann.  Marianne  (Heinrich  Kallmann,  Bauinge¬ 
nieur,  und  Frau  Lore,  geb.  Uppold,  aus  Königsberg, 
jetzt  2  Hamburg  71,  Haidlandsring  17),  bat  am  Char- 
totte-Paulsen-Gymnasium  in  Hamburg-Wandsbek 
das  Abitur  bestanden 


—neues  vom  spart--- 

•"  .  -  "  '•  -.s.  .  .  .  .  a. .  .  a.  ,  . 


Nach  den  Fußballeuropapokalsplelen  mit  dem 

Zusammentreffen  west-  und  mitteldeutscher 
Mannschaften  durch  Losentscheid  kommt  es  nun 
auch  1974  bei  der  Weltmeisterschaft,  wieder 
durch  Losentscheid,  in  der  Bundesrepublik  zu 
einem  Spiel  beider  deutscher  Mannschaften,  und 
zwar  am  22.  Juni  in  Hamburg.  Als  weitere  Geg¬ 
ner  der  deutschen  Mannschaften  wurden  Chile 
und  Australien,  die  als  nicht  so  spielstark  ein- 
grschälzt  werden,  ausgelost. 

Ein  Königsberger  Fußballspieler  in  der  Natio¬ 
nalmannschaft  Australiens:  Bei  allen  Voraus¬ 
sagen  über  die  Weltmeisterschaft  ist  es  beson¬ 
ders  interessant  zu  wissen,  daß  ein  ostpreußi- 
sdter  Landsmann  in  der  Mannschaft  Australiens 
sichen  soll,  wenn  er  nicht  doch  in  Mannheim 
geboren  sein  sollte,  wie  die  Tagespresse  audt 
verkündete.  Manfred  Schäfer  (30),  vermutlich 
in  Königsberg  geboren,  von  Hamburg  aus  1954 
nach  Australien  ausgewandert,  ist  in  Sydney 
44facher  Nationalspieler  Australiens  und  ver¬ 
dient  seinen  Lebensunterhalt  für  sich  und  seine 
Familie  durch  ein  Milchgeschäft.  Schäfer  kommt 
nach  20  Jahren  zum  erstenmal  wieder  in  die 
Heimat  und  beabsichtigt  im  Anschluß  an  die 
Weltmeisterschaft  —  für  ihn  mit  Spielen  in  Ham¬ 
burg  und  Berlin  —  einen  .Heimaturlaub"  zu 
machen,  wobei  es  fraglich  isL  ob  er  nadt  Kö¬ 
nigsberg  kommen  kann,  jedoch  in  jedem  Fall  zu 
Verwandtenbesudten  nach  Hamburg,  Bremen 
und  Berlin. 


uuuucaiiyamannsaiaiten  und  der  Reqionalliqa 
mannsdiaft  von  Wattenscheid  09  wurden  für  da 
\  UMtelfinale  am  13.  Februar  ausgelost:  Bayer: 
München  gegen  Hannover  96,  Offenbacher  Kik 
J'"*  g®ge"  Kaiserslautern.  Eintracht  Frankfur 
, .  ®  .  -  Köln  und  Wattenscheid  qeqen  de: 

Hamburger  Sportverein. 

Li,?,epMi",!rt,mWilldli"11'  und  Marathonmeiste 

seine  Pg  ‘PP  ,3?'  Konl9sberg 'Dannstadt.  setzt. 
Wien  rii  9?KSen,nnCS  VorJahres  mit  dem  Ge 
in  derdsnv  b.er  ,0f  km  Ehrenden  Hauptlaufe 
Phm™  in  Criestlpim  (»essen)  fort 

Minuten^  2'  Gul9as-Karlsruh^32:ll 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Funkenmariechen,  Büttenredner  und  ostpreußische  Kantfeierstunde  durchführen  werde.  Una 
Landsleute  wirken  mit.  Zum  Tanz  für  jung  und  alt  jhr  wlrd  Schlobies  in  der  April-Monalsi 
spielt  die  bekannte  Kapelle  Gerhard  Mai.  Eintritts-  Kant  würdigen.  Im  weiteren  Verlauf 
karten  im  Vorverkauf:  Elitc-Reinigunq  Gauer.  König  Farbdias  von  den  beiden  letzter 
Geller  Straße  10/11.  und  Bllder-Quelle  Orlowski,  Am  flügen.  die  die  Teilnehmer  noch  in  beste 
Aegidientorplatz  2  A.  Mitglieder  zahlen  DM  4,—  und  hatten  und  sich  über  ein  Wiedersehen  < 
Nichtmitglieder  DM  4,50.  An  der  Abendkasse  sind  wdnd  freuten,  Im  Anschluß  daran  mach 
nur  Karten  zu  DM  5, —  erhältlich.  den  Vorschlag,  den  diesjährigen  Ausflu 

Oldenburg  -  Nächste  Veranstaltungen:  24.  Januar,  tag,  30.  Juni,'  zu  legen,  um  im  Rahmen 
19.30  Uhr,  Hotel  Casino,  Jahreshauptversammlung,  sterlandfahrt  am  Vormittag  an  der  Grof 
Anschließend  Vortrag  von  Dr.  Fritz:  Bericht  über  eine  m  der  Münsterlandhalle  in  Münster  a 
Reise  nach  Masuren  1973.  —  Frauengruppe:  6.  Fe-  Bundestreffens  der  Landsmannschaft 
bruar,  Hotel  Casino,  Fröhlicher  Nachmittag.  Kappen  teilzunehmen. 

mitbringen.  -  An  ihrem  Nachmittag  im  Januar  hörte  w  |dl  _  Sonnabend,  2.  Februar. 
d,e  Frauengruppe  einen  interessanten  Vortrag  von  ,aß  uh  Zoo-GaststMten,  qroBer 

Fr»u  Uebetrau,  Hamburg,  über  .Gesunde  und  zweck-  ba„  Es  wlr|ten  mit.  ostdeutscher  Hei 
mäßige  Haushaltsführung  .  Anschließend  gab  Frau  Fanfarenzu9  Wupprr,al  i%0.  e.  V.  Zum 
Luzie  Webrhagen  den  Jahresbericht  und  teilte  zum  das  Tanzordlester  Karl  Schlüter  in  ein. 
Bedauern  der  Anwesenden  mit,  daß  sie  aus  gesund-  VOI1  ,,  Musikern.  Karten  im  Vorveika 
heitlidien  Gründen  die  Leitung  abgeben  müsse.  Sie  an  der  Abendkasse  7— DM.  Eintrittskar 
hat  die  Frauengruppe  sieben  Jahre  lang  mit  großem  feld:  Verkehrsverein  Döppersberg:  Gerl 
Erfolg  geleitet  und  ihre  ganze  Kraft  für  diese  Arbeit  Kl.  Klotzbahn  1;  Günther  Wannags,  Frie: 
eingesetzt.  Die  Leitung  übernimmt  Frau  Margot  Zind-  Geschäftsstelle  des  BdV,  Ludwigstraße 
ler.  men:  Reisebüro  Dahl,  Alter  Markt]  V 

OuakenbrUck  —  Dienstag,  5.  Februar,  15  Uhr,  in  Sonntagstraße  31:  in  Vohwinkel:  Erich  ' 
der  Konditorei  Brinkmann.  Zusammenkunft  der  Kaiserstraße  114:  in  Ronsdorf;  Erhard 
Frauengruppe.  Talsperrenstraße  17a.  Platzreservierungc 

Landsmannschaft  sind  nicht  möglich:  av 
■  1  ■  i|i  11  i||i  11  a  Gaststätten  sehen  sich  dazu  außerstande. 

Ersitzender  der  Landesgruppe :  Harry  Poley,  Duks- 
burg.  Stellvertreter:  Kr  ich  Grlmoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71, 

Telefon  02  UJtt  2$  72. 

Essen  —  Ohne  unseren  hochverehrten  Professor 
Dr.  Gause  müssen  wir  nun  unsere  Arbeit  im  neuen 
Jahre  beginnen.  Noch  wenige  Stunden  vor  seinem 
Tode  am  Heiligen  Abend  1973  hat  er  an  der  nächsten 
Ausgabe  des  .Königsberger  Bürgerbriefes-  gearbeitet, 
sich  also  mit  dem  Hauptthema  seiner  gesamten  wis¬ 
senschaftlichen  Lebensarbeit  betaßt.  So  wird  er  ins 
Vorbild  bleiben  in  unserem  Bemühen  um  die  Erhal¬ 
tung  des  Wissens  um  unsere  Heimat  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Seinen  Namen  werden  wir  immer  mit  Dank¬ 
barkeit  und  Ehrfurcht  vor  seiner  vorbildlichen  Pflichl- 
auffassung  nennen.  Unsere  Bezirksgruppe  hat  mit 
Prof.  Dr.  Gause  ein  treues  Mitglied  verloren.  Wir 
aber,  die  wir  noch  auf  dieser  Welt  verbleiben,  sind 
dazu  verpflichtet,  die  Arbeit  um  die  Erhaltung  des 
ostpreußischen  Kulturgutes  weiter  in  alle  Lande  zu 
tragen.  Deshalb  rufen  wir  die  Landsleute  auf,  kommt 
auch  weiterhin  zu  unseren  Monatsversammlungen  und 
bringt  vor  allem  interessierte  Gäste  mit.  Auch  die 
Jugend  darf  nicht  fehlen.  Dank  allen  Landsleuten  für 
die  bewiesene  Treue  im  Jahre  1973.  Nächste  Mitglie¬ 
derversammlung  mit  Gästen  Donnerstag,  17.  Januar, 

19.30  Uhr  ,in  der  Gaststätte  Steinforth.  Ännastraße  19. 

Jahreshauptversammlung  mit  Wahl  des  neuen  Vor¬ 
standes. 

Köln  —  Donnerstag.  24.  Januar,  19.30  Uhr,  im 
Kolpinghaus.  St.-Apern-Straße,  Ecke  Helenenstraße, 

Ostpreußenrunde.  Es  spricht  der  Kreisvorsitzende 
Aachen-Land,  Lm.  Mathias  Nießen,  zu  dem  Thema: 

.Otto  Braun,  preußischer  Ministerpräsident  1920  bis 
1932.' 

Recklinghausen  —  Sonnabend.  26.  Januar,  19  Uhr, 
in  der  Gaststätte  Florin,  Ecke  Marienstraße/Saar¬ 
straße.  Königsberger  Fleckessen,  der  Gruppe  Tannen¬ 
berg.  Es  werden  humoristische  Darbietungen  und 
Musik  geboten.  Portionen  je  3. —  DM.  Bestellungen 
nehmen  entgegen:  Berta  Böhnke,  Am  Südpark  5-, 

Gertrud  Tschöpe,  Niederstraßc  24,  Telefon  8  10  34; 

Emil  Batschko.  Elbcstraße  15  b;  Alfred  Lupp,  Elbe¬ 
straße  17  b,  Telefon  6  39  30.  —  Sonnabend,  9.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr.  Gaststätte  Florin,  Heimatabend  mit 
Farbfilm  .Eine  Reise  durch  Ostpreußen  im  Jahre 
1973'.  Gäste  herzlich  willkommen. 


Vorsitzender  der  ranne 
Hamburg.  Geschäftsstelle 
bürg  «1.  Brandfurt  43.  T 

Bezirksgruppen 
Barmbek  —  Uhlenhorst 

27.  Januar, 


Winterhude  Sonntag 
16  Uhr,  im  Gesellschaftsbaus,  Kleiner 
Schäferkamp  36,  Nähe  Haus  des  Sports  lU-Bahnhot 
Schlump)  interessanter  Filrnvortrag  über  die  .Siidsee- 
inse!  Tonga,  ein  vergessenes  Königreich'.  Referent: 
Regisseur  Beißert,  Fernsehstudio.  Kuchen  bitte  mit¬ 
bringen.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Billstedt  —  Sonnabend,  9.  Fehruar,  19.30  Uhr,  in 
cler  Gaststatte  Mau  (vormals  Vick),  Hamburg-Horn, 
Hermannslal  57,  Kappenfest  gemeinsam  mit  der  Be¬ 
zirksgruppe  Hamm-Horn.  Eintritt  4,—  DM  pro  Person. 
(U-Bahn  bis  Horner  Rennbahn.)  Kappen  bitte  mit¬ 
bringen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  21.  Januar,  19.30  Uhr,  Mo- 
iidtszusammenkunft  im  Bürgerhaus,  HH  62,  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 
Herr  Brohmann,  Alpenverein,  zeigt  Farblichtbilder  von 
seiner  Wanderung  durch  die  Brenta-Dolomiten. 

Hamm-Horn  —  Sonnabend,  9.  Februar,  19.30  Uhr. 
in  der  Gaststätte  Mau  (vormals  Vick),  Hamburg- 
Horn,  Hermannslal  57,  Kappenfest  gemeinsam  mit  der 
Bezirksgruppe  Hamm-Horn.  Eintritt  4, —  DM  pro  Per¬ 
son.  (U-Bahn  Horner  Rennbahn.)  Kappen  bitte  mit¬ 
bringen. 

Heimatkreisgruppen 

Memel  —  Heydekrug  —  Pogegen  —  Sonntag,  27.  Ja¬ 
nuar,  16  Uhr,  im  Gesellschalt.shaus,  Kleiner  Schäfer- 
kamp  36  (U-Bahn  Schlump),  gemeinsame  Zusammen¬ 
kunft  mit  der  Bezirksgruppe  Barmheck — Uhlenhorst — 
Winterhude.  Regisseur  Gerd  Beissert  zeigt  einen  Film 
über  die  .Südseeinsel  Tonga,  ein  vergessenes  König¬ 
reich".  Außerdem  werden  wichtige  organisatorische 
Fragen  diskutiert.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  9.  Februar,  16  Uhr,  im  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  36  (drei 
Minuten  vom  U-Bahnhof  Schlump,  S-Bahnhof  Stern¬ 
schanze),  Jahresbilanz  und  Kappenfest  für  jung  und 
alt.  Für  Stimmung  sorgt  eine  gute  Kapelle.  Bitte  wei¬ 
tersagen. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  22.  Januar,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Vereinslokal  des  FTV,  Berner 
Heerweg  187b. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  28.  Januar,  15.30  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  im  Bürgerhaus,  HH  62,  Tangstedter 
Landstraße  41. 


Vorsitzender  der  I.andesgruppe:  Konrad  Opttz. 
63  Gießen,  An  der  Liebigsnöhe  26,  Tel.  06  4t  3  27  27 
—  Landesjugendwart:  Michael  Passarge,  6427  Bad 
Salzschlirf,  Dr.-Martiny-Straße  1. 


Landtagspräsident  Dr.  Ilelmul  Lemke  (Schles¬ 
wig-Holstein)  erhielt  anläßlich  des  Jubiläums¬ 
treifens  des  Heimalkreises  Pr.-Holland  aus  der 
Hand  von  Landrat  a.  I).  Joachim  Schulz  die 
Medaille  der  Palensladt  Hzehoe/Pr.-llolland  (wir 
berichteten  bereits  darüber).  Infolge  eines  be¬ 
dauerlichen  Versehens  wurde  unser  Foto  in 
f  olge  2  an  lalschcr  Stelle  ohne  Text  verölfenl- 
licht. 


Frankfurt  (Main)  —  Sonnabend,  den  19.  Januar, 
19.00  Uhr,  im  Haus  der  Heimat,  Lenaustraße  70, 
Wappensaal,  erste  Gemeinschallsveranslaltung  mit 
Vortrag  des  ehemaligen  Präsidenten  des  Bunries- 
redinungshofes  Lm.  Volkmar  llopi  zum  Zeitgesche¬ 
hen:  .Die  Lage  ist  ernsi,  aber  nicht  verzweifelt.' 
—  Montag.  21.  Januar.  18  Uhr,  Spielabencl  im  Haus 
der  Heimat.  - —  Sonnabend,  26.  Januar,  20  Uhr.  im 
Haus  Dornbusch.  Esche  rsheimer  Landstraße  248,  in 
Zusammenarbeit  mit  der  Sudetendeutsdien  Turn¬ 
gemeinde  e.  V.,  Turner-  und  Kostümball.  Es  spielt 
die  12-Mann-Kapelle  .Egerland'.  Eintrittskalten  im 
Vorverkauf  8, —  DM,  erhältlich  bei  Lm.  Neuwald, 
Hügelstraße  184,  Tel.  52  20  72.  Abendkasse  10.—  DM. 

Frankluri  |Maln|  —  Sonnabend,  den  19.  Januar, 
19.11  Uhr.  im  SVG-Hotel,  Industrichof  (Straßenbahn¬ 
haltestelle  der  Linien  13,  19,  23),  Kappenabend  der 
Memellandgruppe  mit  einer  flotten  Tanzkapelle. 
Alle  Besucher  werden  gebeten.  Sachspenden  für  die 
Tombola  mitzubringen. 


Fünf  Kühe  inhaftiert 


Allenstein  —  Weil  der  Bauer  Bolesluw  Kraw- 
czyk  aus  Kleinruten  im  ostpreußischeri  Kreis 
Orteisburg  36  000  Zloty  (rund  5000  Mark) 
Steuerschulden  halle  und  trotz  mehrfacher  Mah¬ 
nungen  keine  Anslallen  zur  Begleichung  der 
Schuld  machte,  beschlagtiahmle  eines  Tages  der 
Gerichtsvollzieher  seine  besten  Kühe  im  Stall. 
Es  waren  fünf  an  der  Zahl  und  alle  Irageml, 
was  der  Angelegenheit  einen  besonderen  inornl* 
politischen  Aspekt  gal»,  denn  der  Bauer  halte 
mit  Gewissenhaftigkeit  und  Eifer  die  FöTrtenTTi- 
gen  des  polnischen  Parieichefs  Edward  Gierek 
nach  Steigerung  des  Viehbestandes  strikt  be¬ 
folgt.  Er  galt  auch  bei  den  örtlichen  Behörden 
lind  seinen  Nachbarn  als  lürhliger  und  fleißiger 
Landwirt,  der  seinen  Hof  seil  1946  mustergültig 
bewirtschaftete.  „Und  nun  dieses  Unglück  mit 
den  Kühen",  schreibt  das  Aliensteiner  Partei¬ 
organ  „Gazeta  Olsztynska"  ein  wenig  rallos. 

Mil  Gewalt  wurden  die  Tiere  aus  dem  Stall 
getrieben  und  auf  einen  wartenden  Lastwagen 
geladen,  um  später  am  Viehmarkt  von  Ottels¬ 
burg  versteigert  zu  werden.  In  Ermangelung 
geeigneter  Überbringungsmöglichkeiten  seien 
die  „schuldlosen',  kurz  vor  dem  Kalben  stehen¬ 
den  Kühe  .als  Verhaftete"  ins  Gefängnis  ge¬ 
sperrt  worden.  Der  Verdruß  der  Bauersfrau 
Rosalia  steigerte  sich  zusehends  oh  dieser  „Lieb¬ 
losigkeit",  und  sie  drohte  den  Finanzheamlen 
verbittert:  „Ich  fahre  nach  Warschau  und  dann 
sollt  ihr  sehen  . .  .* 

Doch  das  nutzte  alles  nichts.  Ihre  Kühe  blei¬ 
ben  weiterhin  in  Haft,  bis  mindestens  die  Hallte 
der  Steuerschuld  beglichen  wird.  „Wenn  wir 
die  Steuerschuld  erlassen,  nur  weil  der  Kraw- 
czyk  ansonsten  ein  guter  Landwirt  ist,  dann 
würde  keiner  mehr  Steuern  zahlen“,  sagte  man 
dem  Zeitungsreporter  im  Finanzamt.  Von  den 
neun  Bauern  in  Kleinruten  seien  sechs  mit  den 
Steuerzahlungen  im  Verzug.  „Wohin  soll  das 
führen?“  Schließlich  brauche  man  das  Geld  für 
Investitionskredite  in  der  Landwirtschaft. 

Dennoch,  so  meint  das  Blatt,  werde  wohl  der 
leidtragende  Bauer  seine  Kühe  wieder  freibe- 
kommen,  denn  die  Genossenschaftsbank  in 
Orlelsburg  habe  ihm  ein  Darlehen  für  die  Ab¬ 
schlagszahlung  an  das  Finanzamt  zugesagt.  K. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Albert  KrowatzKl, 
6361  Stadecken-Elsheim  1,  Sandstr.  9,  Tel.  II  61  36  23  13. 

Mainz  —  Sonntag,  20.  Januar,  15  30  Uhr,  in  der 
Binding-Pilsstube,  Kaiser-Wilhelm-Ring,  bei  Lm. 
Mattem  Jahreshauptversammlung.  anschließend 
Fleckessen.  Anmeldung  bei  Lm.  Mertens  erforder¬ 
lich. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Hamm-Horn  —  Montag,  28.  Januar,  15.30  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  in  der  Rosenburg. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  7.  Februar,  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14.  Zusam¬ 
menkunft.  Bitte  Kappen  mitbringen. 

Gemeinschaft  Evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 

Hamburg  —  Zu  einem  Gottesdienst  mit  heiligem 
Abendmahl  lädt  die  Gemeinschaft  in  die  Erlöserkirche 
am  Berliner  Tor  zu  Sonntag,  20.  Januar,  15  Uhr,  ein. 
Die  Predigt  wird  Ptarrer  Engel,  Lütau  Lauenburg, 
trüber  Domnau,  halten.  Alle  Landsleute  sind  mit 
Gasten  herzlich  eingeladen. 


Stellvertretender  Vorsitzender:  Erwin  Seeieldt, 
7417  Urach,  Mauchentalstraße  45,  Tel.  0  71  25/  44  25. 

Stuttgart  —  Lichtbildervortrag  von  Prof.  Dr.  Wolf¬ 
rum,  Cöttingen,  „Die  Marienburg  —  Festung  —  Kunst¬ 
werk  —  Denkmal  deutscher  Leistung“  am  31.  Jan., 
19.30  Uhr.  llolel  Herzog-Christoph,  Büchseostraße  37 
(nicht  Ratskeller). 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhelrainenstr.  47/49, 
Telefon  64  31/4  02  11. 


.  11  t  unleserlich  gemadit  worden  ist.  Ebenso  können  Be- 

/vlIPnslPin-LdnO  Stellungen  auf  Puzzlespiele  mit  1000  oder  mehr  Ein- 

Kietsvertreter:  Hans  Kunißk,  3362  Gensungen.  Mel-  zettelten  nicht  ausgeführt  werden,  da  das  Spie!  all- 
siineer  Weg  22.  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3012  „  ,„r  Kind,,r  „...i..;.,  unii  v,.,(irHI. 

Langenhagen.  Schnittenhorn  6,  Telefon  63  11/73  63  36.  2  !|r  KLntRr  |l  Irt  l  nrt  w<_,|i  n  ü"  N  1  ,  , 

haltunq  des  Preises  nur  mit  42  Teilen  hergestellt 

Josef  Stankowski  ♦  —  Unser  Ortsvertrauensmann.  worden  ist. 
der  ehemalige  Landwirt  in  Reusdihagen,  Josef  Stau- 
kowski,  geboren  12.  August  1907,  ist  nach  Er¬ 
reichung  des  Renlenalters  am  30.  Dezember  1973 
verstorben.  Die  Kreisgenieinsdiaft  und  seine  große 
Familie  trauern  um  diesen  rührigen  Landsmann. 

Vom  Kriege  als  Soldat  angeschlagen,  hatte  er  es 
als  Fabrikarbeiter  zu  einem  Eigenheim  gebracht  und 
von  seinem  bescheidenen  LAG  die  Rente  nachqezuhll. 

Das  Begräbnis  fand  am  8.  Januar  auf  dem  Friedhof 
in  Harburg  statt.  Eine  Abordnung  legte  zum  Dunk 
einen  Kranz  mit  schwarz-weißer  Schleife  nieder.  Die 
Kreisgemcinsdiaft  wird  stets  sein  Andenken  ho- 
Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  FredJ  Jost,  457  wahren. 

OuakenbrUck,  Hasestraße  60,  Telefon  0  54  31  /  35  17. 

Nord:  Werner  Hoffmann,  3112  Ebstorf.  Max-Eylh-  Ebenrode 

Weg  3,  Telefon  0  5fl  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Kreisvertreter:  Dietrich  von  Lenski-Kiiiiciiail, 

3  Hannover  I,  Hildesheimer  StraBe  119,  Teleloo  2*63  Ritterhude,  Am  Kamp  26,  Telefon  01  2612/1(  46. 

Nr.  05  II  /  80  40  57.  Treffen  1974  —  Die  Kreisgenieinsdiaft  beabsichtigt 

Deleglcrtentagung  und  Sdiwerpunktveranstaltunq  folgende  Treffen  durchzuführen:  11.  und  12.  Mai, 
der  Gruppe  Niedersachsen-West  —  Die  Gesdiäfts-  Hauptkreistrelfen  In  Kassel  im  Phtlipp-Scbeidomanii- 
slello  gibt  allen  Gruppen  und  Kreisgruppen  in  Haus.  —  Sonnabend,  11.  Mai,  Jahreshauptversamm- 
den  Regierungsbezirken  Osnabrück  und  Auridi  lung  der  Vereinigung  ehemaliger  Stallupöner  Sdiü- 
sowie  dem  Verwaltungsbezirk  Oldenburg  bekannt,  lerinnen  und  Schüler  in  Kassel  im  Hotel  Hessenland, 
daß  die  satzungsgomaß  fällige  Delegiertentagung  —  29./30.  Juni,  Kreistreffen  In  Essen-Steele,  Stadt- 
Sonnabend,  den  11.  Mai,  11  Uhr,  im  Hotel  Schulte  garten-Restaurant,  gemeinsam  mit  der  Kreisgruppe 
zu  Bramsche  bei  Osnabrück  stattfindet.  Den  Ab-  Schloßberg.  —  Sonntag,  15.  September.  Kreislreffen 
Schluß  des  Tages  bildet  eine  Schwerpunktveranstal- 
tung  um  19  30  Uhr  im  selben  Hotel.  Die  Gruppen 
und  Kreisgruppen  werden  dringend  gebeten,  sich 
diesen  Termin  zu  reservieren.  Weitere  Einzelheiten 
werden  rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Bersenbrück  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppo 
bittet  die  Gruppen  Quakenbrück,  Fürstenau,  Bram¬ 
sche  und  die  Untergruppen  Hesepe,  Achmer,  Vörden 
und  Engter/Lappenstuhl  sich  den  11.  Mal  zu  rescr-  bcek  14, 
vieren  für  Fahrten  zur  Schwerpunktveranstattung  spiele  o 
der  Gruppe  West  im  Hotel  Schulte  zu  Bramsche.  allein  e 

Delmenhorst  —  Sonntag,  20.  Januar,  15.30  Uhr.  im  Kranken 
kleinen  Saal  der  Grafthalle  Jahreshauptvcrsamm-  dor  _ 
lang.  Um  starke  Beteiligung  wird  gebeten.  —  Sonn- 
abend.  16  Februar.  20  Uhr,  im  kleinen  Saal  der  ^  är 
Grafthalle  Grünkohl-,  Eisbein-  und  Kasseleressen.  nnd 
Dio  Kassierer  nehmen  Bestellungen  bis  zum  7.  re-  ot,«»pjiur 
bruar  entgegen.  Für  gute  Unterhaltung  sorgt  eine  dps 
flotte  Kapelle.  von  Frai 

Hannover  —  Sonnabend.  16.  Februar,  19.30  Uhr,  bekannt! 
m  den  Casino-Festsälen  Jahresfest  als  Kappenfest.  leider  m 
das  wieder  mit  einem  karnevalistischen  Programm  führbar 
aufgezogen  wird.  Die  Hannoversche  Funkengard.  .  lut  unlc 


Pinneberg  —  Sonnabend.  26.  Januar,  19  Uhr.  lm 
Remter  bei  Lm.  Willy  Chmlel,  Damm  39,  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Tagesordnung:  Begrüßung, 

Ehrungen,  Jahresbericht,  Totenehrung,  Kassen-  und 
Prüfungsbericht,  Entlastung,  Wahlen,  Verschiedenes. 
Danach  sorgt  das  „Einmannhausorchester“  Rainer 
Friedrichsen  mit  flotter  Unterhaltung.«-  und  Tanz¬ 
musik  für  ein  paar  Stunden  gemütliches  Beisammen¬ 
sein.  Bunte  Kappen  bitte  mitbringen.  Zur  weiteren 
Unterhaltung  kann  jeder  beitragen.  Gäsle  herzlich 
willkommen.  —  Donnerstag,  21.  Februar,  19.30  Uhr, 
im  Remter,  Monatsversammlung. 

Ralzeburg  —  Dienstag.  22.  Januar.  17  Uhr.  im 
Rauchtang  bei  Lm.  Gawehn,  Stammtisch. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  213  Kotenburs  Wümme. 
Imkersleid  23.  Telefon  0  42  61  34  «7  und  28  67. 

livlnidtbudi  —  Das  Heimatbuch  der  Stadl  und  des 
Kreises  Ldbiäti  ist  jetzt  fertigte*  teilt  und  die  Aus¬ 
lieferung  hat  begonnen.  Wir  danken  allen  Bestellern 
lür  das  geduldige  Warten  und  wünschen  viel  Freude 
an  dem  Buch. 

Berichte  über  die  Kreistagssitzung  in  Otterndorf  so¬ 
wie  über  die  Planungen  für  das  neue  Jahr  werden 
demnächst  veröffentlicht. 


Neidenburg 

Kretsvertreter:  Paul  Wagner,  *3  Landshui  ir.  Post 
fach  502,  Telefon  OS  71  7  19  26. 


Heimattreuen  1974  —  Wir  geben  unsere  heimat¬ 
lichen  Zusammenkünfte  bekannt  und  bitlen  unsere 
Landsleute  um  Vormerkung:  Sonntag.  5.  Mai,  Be¬ 
zirksheimattreffen  in  Hannover,  Kurhaus  Ummer- 
brunnen,  mit  Kreistagssitzung  und  Milgliedervei- 
sammlung  des  Kreises  Neidenburg  e.  V.  Einlaß 
9  Uhr,  Feierstunde  mit  anschließenden  Sitzungen 
11.30  Uhr.  Tagesordnung  für  die  Sitzungen:  Satzungs¬ 
änderung  (erneute  Bestätigung  der  beschlossenen 
Tagesordnung  vom  1.  September  1973  betreffend 
Erweiterung  um  einen  weiteren  Stellvertreter  des 
Kreisvertreters  und  Wahl  eines  zweiten  stellver¬ 
tretenden  Kreisvertreters  und  eines  Schatzmeisters. 
Kurhaus  Limmerbrunnon  ist  erreichbar  mit  der 
Straßenbahn  1  ab  Hauptbahnhof  bis  Endstation 
Llmmcr,  anschließend  10  Minuten  Fußweg,  —  Am 
Sonnabend.  7.,  und  Sonntag,  B.  September,  Jahres¬ 
haupttreffen  in  Bochum,  Ruhrlandhalle.  Heimatabend 
Sonnabend  mit  Lichtbildern  aus  dor  Heimat. 


vielfach  dann  zum  ersten  Male  nach  Jahrzehnten  cm 
Wiedersehen  mit  alten  Bekannten  aus  der  Heimat 
erleben.  Bei  beiden  Trollen  wurden  sehr  viele  Fotos 
aus  der  Heimat  gezeigt.  Die  Alben  wanderten  von 
Hand  zu  Hand.  Gerade  die  Großtotos  vermitteln  ein 
eindrucksvolles  Erlebnis;  immer  wieder  bestätigen 
die  Landsleute,  es  sei  wie  daheim  gewesen.  Durch 
dio  Ausstellung  von  Aquarellen  und  Ölbildern  aus 
dem  heimatlichen  Raum,  geschaffen  von  Lm.  Herren¬ 
kind,  Wehlau,  konnte  manch  einer  ein  Weihnachts¬ 
geschenk  mit  nach  Hause  nehmen.  Man  kann  sich 
auch  dio  gewünschten  Motive  bestellen  (Steintor, 
die  Rathäuser  der  drei  Städte,  Kirchen,  Brücken, 
Pferdemarkt,  Gesamtbilder  cler  Städte,  Alletal,  Sil¬ 
berberg  usw.),  und  Sie  erhalten  je  nach  Wunsch  in 
der  Preislage  von  25,50  DM  bis  100, —  DM  ein 
solches  Bild  (Rudolf  Herrenkind.  2352  Bordesholm, 
Lindenplatz  7).  Jagdbilder  (Rotwild,  Elch),  Elch¬ 
niederung,  Kuronkäline,  Fischerdörfer  am  Half  — 
alle  diese  Mollvo  sind  noch  erhältlich.  Es  ist  zu 
hoffen,  daß  Lm.  Herrenkind  1974  bei  den  drei  Tref¬ 
fen  vom  15.  bis  17.  Juni  in  Bassum,  Syke  und  Hoya 
auch  seine  BlldoT  zum  Verkauf  ausstellt.  Sehr  ei- 
freulich  war  es  auch,  den  Jagdgeschichten  aus  dem 
Kreis  Wehlau  zu  lauschen,  die  Herrenkind  taufrisch 
und  launig  darzubieten  wußte.  Boi  beiden  Treffen 
in  Biebrich  und  in  Ncumünster  blieben  wir  bis 
19  Uhr  zusammen,  ein  Zeichen,  daß  alle  Teilnehmer 
sich  wohl  gefühlt  haben.  Dank  Lm.  Horst  Pielzko.  der 
wahrlich  wie  .eine  Mutter  der  Kompanie'  für  alles 
gesorgt  hatte. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4812 
Brarkwcdc  J,  Winierberger  str.  14,  Tel.  63  21  44  16  33. 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippkc.  2336  Kaltenkirchen, 
Oersdorfer  Weg  37,  Telefon  0  41  91)26  03. 

Rückblick  —  Die  Treffen  ln  Biebrich  und  Ncu¬ 
münster  waren  durch  Ungunst  des  Weiters  mäßig 
besucht.  In  Neumünstcr  hallo  man  auch  Beteiligung 
aus  Hamburg  erwartet:  aber  bei  dem  strömenden 
Regen  kam  niemand.  Dennoch  gab  es  manche  Wie¬ 
dersehensfreude,  und  besonders  ist  solch  ein  Trel- 
fen  immer  ein  Erlebnis  für  dio  Landsleute,  die  aus 
Mitteldeutschland  bei  uns  zu  Besuch  weilen  und 
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der  eigenen  Oberhoheit,  indem  er  seinem  V«. 
sollen  dem  polnischen  Herzog,  den  Tribut  er- 

'ieAber  damit  war  Polen  noch  lange  nicht  Christ- 
lieh  Anselm  von  Havelberg,  staufischer  Relchs- 
liisrhof  schrieb  aus  Krakau  an  Bernhard  von 
Clairvaux  er  möchte  mithellen,  in  die  dunkle, 
von  Aberglauben  und  Unwissenhert  erfüllte 


Die  Schrift  als  Grenz-  und  Kulturscheide 

.  lieh  Anselm  von  Havelberg,  staufischer  Reidis- 

Wie  Polen,  Tschedien,  Ungarn  abendländisch  wurden  —  Von  Dr.  Karl  Ipser  bisdiof.  schrieb  aus  Krakau  an  Bernhard  von 

*  Clairvaux,  er  möchte  mithelfen,  in  die  dunkle, 

Die  deutsche  Ostsiedlung  —  weltgeschicht-  Die  Austreibung  abendländischer  Kulturfor-  Ordnung.  Gefüge,  Recht  und  Gesittung.  Weder  yon  Aberglauben  und  Unwissenheit  erfüllte 
liehe  Tal  von  Deutschen  aller  Schichten  —  men  erfolgte  nicht  gewaltsam  unter  höherem  in  Riga  noch  in  Reval  oder  Dorpat,  weder  in  ^e,t  des  Ostens  das  Licht  seines  Glaubens  und 
hat  ln  UOOjühriger  Arbeit  den  westlichen  Druck  oder  nach  imperialistischen  Plänen,  son-  heute  polnischen,  tschechischen,  ungarischem,  Bissens  zu  tragen.  Reichsbischof  Otto  I.  von 
Kullurkreis  vom  alten  Limes  sorablcus  an  Elbe  dern  aus  der  natürlichen  Strahlkraft  und  aus  rumänischen  Städten  kann  dieses  schöpferisch-  Bambergt  Kanzler  Kaiser  Heinrich  IV Missio- 
und  Saale  bis  zu  einem  breiten  Grenzgürlel  dem  Kultur- und  Zivilisationsgefälle  vom  Deut-  gründende  deutsche  Element  beseitigt  werden,  nar  und  Klosterqründer,  tauft  11/4  mehr  als 
zwischen  Memel — Triest  im  Westen  und  Riga —  sehen  Reich  in  diese  unterentwickelten  Gebiete,  nidit  einmal,  wenn  dort  die  Fundamente  auf-  20  000  Menschen  in  Polen,  während  der  Polen- 
Odessa  Im  Westen  erweitert.  Diese  jahrhun*  Das  auch  heute  noch  nur  teilweise  westliche  gerissen  und  erneuert  werden.  herzog  Boleslav  IH.  die  Heiden  mit  Feuer  und 

derlelange  Missionierung  machte  Finnen,  Esten,  Antlitz  verdankt  Polen  ausschließlich  der  Mls-  Ke(n  Bischof  kein  Papst,  kein  GroIStvrann  in  Schwert  zum  Christentum  zwingt.  1 125/26  fallen 
Letten,  Polen,  Litauer,  Tschechen,  Ungarn  wie  sionierung  und  Kultivierung  durch  das  mittel-  Moskau  oder  'Warschau  kann  diese  geschieht-  —  durch  die  grausamen  Bekehrungsmethoden 
Magyaren,  Kroaten  und  Slowenen  zu  Gliedern  alterlichc  und  neuzeitliche  Deutsche  Reich.  Ohne  ,ichen  Taten  der  Deutschen  ungeschehen  machen,  des  Polenherzogs  —  Stettin  und  Wollin  wieder 
der  europäischen  Völkerfamiliei  der  machtvolle  diese  deutsche  Entwicklungshilfe  seit  dem  Jahre  kiinnen  tediolirh  iene  ausrotten  die  an  vom  Christentum  ab  zum  alten  Dämonenglau- 
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nar  und  Klosterqründer,  tauft  1124  mehr  als 
20  000  Menschen  in  Polen,  wahrend  der  Polen- 
herzog  Boleslav  III.  die  Heiden  mit  Feuer  und 
Schwert  zum  Christentum  zwingt.  1125/26  lallen 


einen  entscheidenden  Beitrag  zur  Ausformung 
der  abendländischen  Welt  geleistet  und  hätten 


deutsche  Siedlerstrom  brachte  diesem  Gebiet  1000  würde  heute  die  Kulturwelt  des  Abend¬ 
trotz  seines  Völkergemisches  und  seiner  poli-  landes  an  der  böhmischen  Grenze  und  an  der 
tischen  Spannungen  einen  einheitlichen  kultu-  Oder-Neiße-Linie  enden,  infolge  der  deutschen 
rellen  und  zivilisatorischen  Aufbau.  Ostsiedlung  aber  verläuft  diese  Kulturgrenze 

Die  deutsche  Ostsiedlung  europäisierte  diese  in  der  breiten  Zone  zwischen  Riga  und  Odessa, 
Völker  durch  die  Vermittlung  der  großen  abend-  wo  sich  auch  die  Kirche  Westroms  von  jener 
ländischen  Bildungsbewegungen,  welche  Wesen,  Ostroms  scheidet.  Die  Deutschen  haben  damit 
Charakter,  Bild  des  Westens  begründeten:  Go-  einen  entscheidenden  Beitrag  zur  Ausformung 
tik,  Renaissance  und  Humanismus  als  Christ-  der  abendländischen  Welt  geleistet  und  hätten 
liehe  Neubelebung  des  antiken  Erbes,  Refor-  dafür  Dank  und  Dankbarkeit  verdient  —  statt 
mation  und  Gegenreformation  als  Beginn  der  dessen  wurden  18  Millionen  Nachfahren  der 
Neuzeit,  die  Modernisierung  des  Geisteslebens  Ordensritter  und  Missionare,  Städte-  und  Staats- 
durdi  die  Freiheit  der  Wissenschaft  nach  den  gründer,  Bauern  und  Bürger  —  wurden  1945 
Leitbildern  deutscher  Bischöfe,  Philosophen,  bis  1947  18  Millionen  Christen  unter  den  Augen 
Denker,  Ärzte,  Rechtsgelehrter,  Künstler,  der  Weltöffentlichkeit  zusammengetrieben, 
Staatsmänner,  Politiker,  die  ihr  quid  divinum  außer  Landes  gejagt,  in  Todeslager  gepfercht 
—  die  Gottesgabe  staatsbildender  Kraft  —  dem  oder  umgebracht,  die  größte  und  blutigste 
Osten  brachten.  Deutsche  Kaiser,  Reichsbischöfe,  Christenverfolgung  der  Geschichte.  Stalin  er- 
deutsche  Klöster-  und  ritterliche  Ordenssitze  füllte  schließlich  nach  dem  Krieg  den  alten 
missionierten  die  wilden,  barbarischen  Völker  russischen  Imperialismus.  1790  forderte  Platon 
des  heutigen  Polens,  Baltikums,  Ungarns  und  Sobov  ein  von  Rußland  —  von  Berlin  aus  — 
schufen  Zentren,  Pflanz-  und  Pflegestätten  der  beherrschtes  Europa,  Dostojewski  proklamierte 
antik-christlichen  Kultur,  deren  Träger,  Erhal-  als  Pflicht  aller  Menschen,  russisch  zu  werden. 


1000  würde  heute  die  Kulturwelt  des  Abend-  dleser~LüÜe  nTchV’telihaben  wollen!  Wie  jener  ben.  Wir  gewinnen  einen  bezeichnenden  Blick 
landes  an  der  böhmischen  Grenze  und  an  der  poinische  Bischof  Kaczmarek  von  Kielce,  der  in  die  Mentalität  der  polnischen  und  deu  »dien 


lancies  an  cier  oonmiscnen  grenze  unu  an  uer  po|nische  Bischof  Kaczmarek  von  Kielce,  der  in  die  Meniamai  ue. 

Oder-Neiße-Linie  enden,  infolge  der  deutschen  [953  ,n  ejnem  kommunistischen  Scheuprozeß  In  Missionstäligkeit  aus  den  allen  zeitgenössischen 
Ostsiedlung  aber  verläuft  diese  Kulturgrenze  Warsdiau  zu  zwölf  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  Quellen.  Der  heidnische  slawische  Oberpriestcr 
in  der  breiten  Zone  zwischen  Riga  und  Odessa,  wej|  er  die  Lügen  des  Kardinals  Wyszin-  versuchte  die  deutschen  Kloster-,  Kirchen-,  Dom- 

wo  sich  auch  die  Kirche  Westroms  von  jener  sk,  v^n  den  poinjschen  Oder-Neiße-Gebieten  bauten  zu  zerstören,  erlitt  dabei  einen  kleinen 
Ostroms  scheidet.  Die  Deutschen  haben  damit  njcht  m|(macben  wollte!  Unfall  und  rief  erschrocken  aus:  .Wehe,  was 
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cht  mitmachen  wolltel  Unfall  und  rief  erschrocken  aus:  Wehe  was 

für  eine  Macht,  was  für  eine  Kraft  besitzt  dieser 
Der  heilige  Adalbert  von  Prag.  Woytedi,  wie  deutsche  Gott  und  wer  vermag  ihm  Widerstand 


dafür  Dank  und  Dankbarkeit  verdient  —  statt  die  Polen  ihn  nennen,  war  kein  Pole  und  hat  ,/u  ipisten?*  Und  er  gibt  seinen  Anhängern  den 
dessen  wurden  18  Millionen  Nachfahren  der  auch  nicht  polnisch  gesprochen,  sondern  (sehe-  Ra(.  _ß<iut  das  Haus  eures  Gottes  neben  dem 
Ordensritter  und  Missionare,  Städte-  und  Staats-  diisch.  Adalbert  entstammt  einem  fürstlichen  des  deutschen  Gottes,  verehrt  Jenen  ge¬ 

gründet  Bauern  und  Bürger  —  wurden  1945  Geschlecht  der  Weißkroaten :  seine  Großmutter  mejnsam  mj(  euren  Göttern,  damit  dieser  nicht 
bis  1947  18  Millionen  Christen  unter  den  Augen  war  eine  sächsiche  Prinzessin,  eine  Tochter  Kai-  t,r3,drnt  dje  Stadt  mit  Vernichtung  bedroht.* 
der  Weltöffentlichkeit  zusammengetrieben,  ser  Heinrichs  1.  956  kam  Woytech  nach  Magde-  .  h  Christus  wurde  von  den  Ein- 

außer  Landes  gejagt,  in  Todeslager  gepfercht  bürg  zur  Ausbildung,  wo  er  ein  überzeugter  So  geschah  es  Christus  wurde^on  den  un 

oder  umgebracht,  die  größte  und  blutigste  Wahldeutscher  wurde  und  sich  daher  Adalbert  deutsche  Missionare  Priester  Ordensleute 

Christenverfolgung  der  Geschichte.  Stalin  er-  nannte.  983  wird  er  vom  Mainzer  Erzbischof  ^fil  deutsche  Mrss  onare,  P  ies  r.  wracnsieme 


Willigis  zum  Bischof  von  Prag  gewelhtj  sein 
Halbbruder  Gaudentius  wird  der  erste  Erz- 


sie  bekehrten.  Selbst  Boleslav  III.  empfing  den 
Bamberger  Reichsbischof  Otto  I.  ehrerbietig  und 


uatuuiuuci  uauucuuua  wttw  uti  *-*  '■  ,.  _  ,  ,  ,,  „„„«i  a  j__  j.,.* 

bischof  in  Polen,  sein  Schüler  Anastasius  der  nannte  ihn  „Enge  des  Herrn  I  Ans  den  deut- 


erste  Erzbischof  von  Ungarn.  In  Rom  wird  Adal¬ 
bert  vom  deutschen  Kaiser  Otto  III.  wie  ein 


sehen  Kirchenbauten  inmitten  der  slawischen 
Heiden  ist  die  Situation  der  deutsdien  Mission 


nnliK-cürislllclien  Kultur,  eieren  irager.  nrnai-  ais  ruicni  aner  Menscnen,  russiscn  zu  weruen.  oc.i  »um  ucu.auo,,  „«„ti  ....  ni«  ifird.»n  waren  Hlmmslihurniii 

ler.  Repräsentant  das  Heilige  Römische  Reich  1945  zog  Stalin  in  Wien  und  Berlin,  Prag.  Buda-  kommt  Addbcrt  Ober  ™  e*«Xn  KöniaL  heiliae  umhegte  Räume. 


Deutsdier  Nation  war.  Durch  das  Zusammen-  pest  und  Bukarest  ein.  Panslawistisdier  Koramu- 


ist  und  Bukarest  ein.  Panslawistisdier  Kommu-  Deutschland  zum  Polenherzog  Boleslav  und  wird 
wirken  der  qeisllidi-welllidien  Kräfte  des  Deut-  nismus  hat  große  Telle  unseres  allen  Konti-  am  23.  April  997  von  heidnischen  Prußon  ge-  °mir*Te 

schc-n  Reiches  gelangte  das  gesamte  östliche  nents  bereits  besetzt  und  rüstet  für  den  Tag,  köpft.  Kaiser  Otto  III.  verlangte  und  erhielt  haus,  nucniern,  wenrnaic,  mir  iui 
Mitteleuropa  —  Slawen  und  Magyaren  —  in  um  Europa  endgültig  zu  unterwerfen.  vom  Papst  die  Heiligsprechung  Adalberts  und  sein  ^ .1  ena non ^ ^  ui u i  < i t  r  i  wii  « ' 

das  Strahlungsfeld  des  Westens.  Die  deutschen  Siedler  kamen  einst  in  ein  die  Erhebung  Gnesens  zum  Erzbistum.  Anfang  rt‘‘au'  lst  V.  '!,  !, 

Sinnbild  und  Zeichen  der  Zugehörigkeit  zur  wüstes,  menschenleeres,  mandimal  von  Fieber  des  Jahres  1000  erwartet  der  Polenherzog  ueutsenen  Merrscnaiisoereicn  aecxi 
westlichen  Zivilisation  wurde  die  gemeinsame  verpestetes  Land.  Keinem  anderen  Volk  wurde  Boleslav  seinen  Herrn,  den  deutschen  Kaiser  Wie  Adalbert  von  Prag  kein  Poh 
Verwendung  der  lateinischen  Schrift  in  der  Ge-  Recht  und  Eigentum  genommen,  im  Gegenteil  Otto  III.  ln  Meißen,  um  an  seiner  Seite  nach  die  licilge  Hedwig  keine  Polin,  s 
stall  der  karolingischen  Minuskel,  aus  der  in  —  sie  haben  sumpfige  Niederungen,  Steppen,  Gncsen  zu  reiten.  Barfuß  betritt  der  Kaiser  die  bayerische  Prinzessin.  Ihre  Schwei 
vereinfachter  Foren  die  noch  heute  gültige  Welt-  Wildnis,  Urwälder  im  Baltikum,  in  Rußland,  in  für  die  Reliquien  seines  Freundes  Adalbert  von  spater  Königin  von  Ungarn,  ist  die 
Schrift  der  Antiqua  entstand.  Diese  karolingi-  Polen,  Ungarn,  Rumänien  urbar  gemacht,  in  blü-  Prag  erbaute  neue  Kathedrale  und  laßt  die  Heiligen  Elisabeth  von  Thüringen, 


des  großen  Königs,  heilige  umhegte  Räume, 
die  Schutz  gewährten:  Ein  starkes,  rundes  Burg¬ 
haus,  nüchtern,  wehrhaft,  mit  Turm.  So  weit 
sein  Schatten  und  der  Hall  seiner  Glocken 
reicht,  ist  christlicher  Bereich,  der  sich  mit  dem 


vereinfachter  Form  die  noch  heute  gültige  Welt-  Wildnis,  Urwälder  Im  Baltikum,  in  Rußland,  in  für  die  Reliquien  seines  Freundes  Adalbert  von  spater  Königin  von  Ungarn,  ist  die  Mutier  der 
Schrift  der  Antiqua  entstand.  Diese  karolingi-  Polen,  Ungarn,  Rumänien  urbar  gemacht,  in  blü-  Prag  erbaute  neue  Kathedrale  und  laßt  die  Heiligen  Elisabeth  von  Thüringen,  der  .Gloria 
sehe  Minuskel  wurde  zum  dauerhaften  Symbol  hende  Gärten,  in  Kornkammern  verwandelt!  von  ihm  mitgebrachten  päpstlichen  Bullen  ver-  Teutoniae".  Hedwig  hat  ihren  Gatten,  einen 


Boleslav  seinen  Herrn,  den  deutschen  Kaiser  Wie  Adalbert  von  Prag  kein  Pole  war,  so  ist 
Otto  III.  in  Meißen,  um  an  seiner  Seite  nach  die  heilge  Hedwig  keine  Polin,  sondern  eine 
Gncsen  zu  reiten.  Barfuß  betritt  der  Kaiser  die  bayerische  Prinzessin.  Ihre  Schwester  Gertrud, 
für  dte  Reliquien  seines  Freundes  Adalbert  von  später  Königin  von  Ungarn,  ist  die  Mutier  der 
Prag  erbaute  neue  Kathedrale  und  läßt  die  Heiligen  Elisabeth  von  Thüringen,  der  .Gloria 


einer  kulturellen  Einheit  —  von  Karl  dem  Gro-  sie  bauten  Städte  mit  Kirchen,  Bürgerhäusern, 
ßen  bis  heute!  Die  Reichweite  dieser  Einheit  Rathäusern,  Palästen,  sie  haben  Bergwerke  er¬ 


lesen:  Heiligsprechung  und  Erhebung  Gnesens  Piastenfursten,  zu  einer  christlichen  Persönlich- 
zum  Erzbistum.  Damit  war  Polen  feierlich  in  keit  erzogen  und  wesentlichen  Anteil  an  der 


durch  die  neue  gemeinsame  Schrift  wird  Grenz-  schlossen,  Wege  und  Straße  nangelcgt,  Flüsse  das  Abendland  aufgenommen  und  eingetreten.  Christianisierung  und  Kultiverung  Schlesiens 


und  Kulturscheide  zu  jenem  Teil  Europas,  wel-  reguliert,  Freibauerngemeinden  und  Burgen  ge- 
cher  von  Byzanz  christianisiert,  dem  oströmi-  baut 


Der  deutsche  Kaiser  behandelte  seinen  Vasallen  So  wuchs  Hedwig  zur  Caritaskönigin  der  ost- 
wie  einen  Freund:  Eben  halle  er  mit  dem  Akt  deutschen  Lande  empor  und  man  pries  sie  da- 


sdien  Ritus  angehört,  die  cyrillische  Schrift  Die  dort  lebenden  Menschen  nehmen  teil  an  in  Gnesen  die  polnische  Landeskirche  begründet  mals:  „Freue  dich,  du  deutsches  Land,  daß  SL 

verwendet,  die  heule  nur  mehr  von  Bulgaren,  einem  geistig-kulturellen  Aufschwung,  lernen  und  befreite  die  Kirche  des  jungen  Lancies  von  Hedwig  dir  entstand!“ 


Serben,  Russen  gebraucht  wird. 


in  der  Flurverfassung  mit  besseren  Arbeits- 


Dicse  von  der  deutschen  Ostmission  nicht  methoden  ein  ordnendes  Prinzip,  im  Siedlungs-  - - 

JherflUVton  Völker  kennen  das  formende  Erleb-  wesen  die  Vermehrung  der  Dorfformen  und 

nis  der  abendländischen  Stile  Romanik,  Gotik,  Gründung  von  Stadttypen  durch  bessere  Werk-  jk*  ^  •  a  ■  q  g 

•Renaissance  und  Barock  bis  ?um  Rokoko  nicht  zeuge  und  Verteilung  der  Landbevölkerung,  im  U%PMMPit  £jlP  tllP  P 

“und  nehmen  auch  nicht  teil  am  westlichen  Ab-  Hausbau  die  Umgestaltung  des  Grundrisses  und  w 

wehrkampf  gegen  Türken  und  Osmanen  im  16.,  technische  Vervollkommnung,  in  der  Volks-  nio  rirklino  cnl,,,nr( 

17.,  18.  Jahrhundert.  Wenn  im  Gegensatz  dazu  kunst  neue  Formen  ln  Schmuck,  Tracht,  Musik,  Ule  ricnilge  Antwort  dlll  Unstit' 

die  Polen  Tschechen  und  Slowaken,  Magyaren  im  Märchen  und  Volkslied  vom  Wesen  und  Das  Bj,d  mJt  der  Kenn2iffer  R  ,07  m  Folge  46 
und  Kroaten  sich  als  Sdmtzmauer  der  abend-  Charakter  des  Westens.  Die  slawischen  Bauern  yom  )?  November  veröffentlicht,  zeigte  die 
ländischen  Kultur  bczeiAnen,  dann  verdanken  und  Handwerker  sehen  und  erleben  d,e  Arbe.t  Zellstoff.Fabrlk  Waldhof  in  Ragnit,  wie  alle 

de  Westslawen  dies  dem  deutschen  Mittel-  als  Ethos  und  Selbstverwirklidiung,  als  Weg  pinc-„j_.  ni„ 

europa,  das  über  die  deutschen  Grenz-  und  zur  Freiheit:  der  Städter  gewinnt  durch  Wirt-  f „  fn  I 
Sprachinseln  hinaus  freigiebig  seine  begabte-  Schaft  und  Handel  den  Anschluß  an  das  Reichs-  *  w„.dl  '  Hnl/mm.len  2  der  ö  der  dies,,,  d 


sten  Menschen  verschwendete  —  wie  wir  heute,  gebiet  bis  hin  zum  Orient  und  damit  die  Er- 
nadr  der  barbarischen  Austreibung  nach  1945  —  Weiterung  seines  Horizontes, 
wissen.  Ohne  diese  deutsche  Ostsiedlung  wä-  Die  deutsdien  Bauern-  und  Bürgergemeinden 
ren  heute  Polen,  Baltikum,  Tschechoslowakei,  und  Städtegründungen  bringen  in  unübersidiU 
Ungarn,  Jugoslawien,  Rumänien  ebensowenig  lidie  Landstriche  mit  ungezähmten,  von  heidnl- 
abendlondisdi  wie  Sibirien.  sehen  Medizinmännern  beherrschten  Stämmen 


Kennen  Sie  hie  dieimat  witklith ?  i 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  R  107 

Das  Bild  mit  der  Kennziffer  R  107  in  Folge  46  leichterte  das  Heranbringen  des  Rohmaterials 
vom  17.  November  veröffentlicht,  zeigte  die  wesentlidi. 

Zellstoff-Fabrik  Waldhof  in  Ragnit,  wie  alle  Das  Gelände  der  Fabrik,  die  wegen  der  Zu- 
Einsender  richtig  erkannten.  Die  treffendste  lieferung  per  Schiff  dicht  an  der  Memel  im  Jahre 
Antwort  erhielten  wir  von  Herrn  Benno  Ulrich,  1912  erbaulw  orden  war,  bildete  bei  Hochwasser 
345  Neuhaus/Holzminden  2,  der  dafür  diesmal  eine  eingedeichte  Insel.  Zu  diesem  sie  um- 


345  Neuhaus/Holzminden  2,  der  dafür  diesmal  eine  eingedeichte  Insel.  Zu  diesem  sie  um- 
das  Honorar  von  20  DM  bekommt.  Er  schreibt:  gebenden  Damm  mußte  mein  Vater  sein  Land 

am  Hang  in  der  Tilsiter  Straße  verkaufen,  da- 


in  .  nflh«.  -D«  Bild  Zel0l  <lie  Zellstoff-Fabrik  .Waldhof 

liehe  Landstriche  mit  ungezähmten,  von  hei, ml'  “*  Aufnahme  wird  im  Früh- 

sehen  Medizinmännern  beherrschten  Stämmen  Jahr  1943  entstanden  sein,  wahrend  der  Uber- 


mit  die  Fabrik  gebaut  werden  konnte.  Die  Flu¬ 
ten  ergossen  sich  durch  einen  toten  Arm, 
.Tränke“  genannt,  an  der  Burg  und  in  den  nie- 


Wiedersehen  nach  40  Jahren 

Lycker  Abiturientinnen  des  Jahres  1933  auf  der  Godesburg 


Erstmalig  trafen  sich  nach  40  Jahren  die  Abi-  benutzten,  um  noch  einige  Tage  in  Bad  Godes- 
turientinnen  der  Goetheschule  in  Lyck  aui  der  berg  zu  bleiben  und  nicht  nur  wenige  Stunden 


schwemmung  des  Memelflusses,  von  der  Höhe  drig  gelegenen  Häusern  der  Stadt  entlang  zu 
des  Kreisgartens  und  dem  Platz  vor  der  Partei-  den  nur  durch  einen  kleinen  Durchlaß  in  der 
bürg  geknipst.  Zufahrtstraße  in  die  Weite  der  Lankaswtesen  zu 

Tal.  Der  Betrieb  ruhte  dann.  Im  Hintergrund  ist 
Links  der  Laugenturm,  dann  die  Gebäude  der  der  Schreitlaugker  Höhenz.ug  auf  der  anderen 
Aufarbeitung  (Wäscherei).  In  der  Mitte  die  Ge-  Seite  der  Memel.  Viele  meiner  Freunde  und 
bäude  der  Brennspiritus-Herstellung  aus  den  an-  Bekannten  haben  in  dem  Werk  ihr  Brot  ver¬ 
fallenden  Astschnitzeln  des  Papierholzes.  Dahin-  dient,  die  mich  oft,  wenn  ich  meinem  Bruder  das 
ter  dann  der  80  m  hohe  Schornstein  mit  den  um  Mittagessen  brachte,  durch  den  ganzen  Betrieb 
seinen  Bauch  gezogenen  Eisenringen,  die  etwa  führten.  Während  des  Baues  der  Eisenhahn- 


Godesburg.  zusammen  zu  sein,  sondern  das  Wiedersehen  so 

Dank  der  ausgezeichneten  Vorbereitungen  der  lange  wie  möglich  auszudehnen.  Da  beide  in 
beiden  Klassenkameradinnen  Lieselotte  Klcmt,  Bad  Godesberg  wohnhaft  sind,  arrangierten  sie 
gcb.  Junga,  und  Ursula  Schiwon,  geb.  Lingk,  mit  viel  Liebe  und  Sorgfalt  Treffen  in  ihren 
gab  es  ein  freudiges  Wiedersehen  von  dreizehn  Wohnungen,  eine  Stadtrundfahrt  in  Bonn-Bad 


Benutzten,  um  noen  einige  taqe  in  uao  uoaes-  seinen  Bauch  gezogenen  Eisenringen,  die  etwa  führten.  Während  des  Baues  der  Eisenbahn¬ 
berg  zu  ble.ben  und  nicht  nur  wenige  Stunden  1928  benötigt  wurdeni  well  sidl  jm  Bauwerk  zuführungmußtemeinVaterwiederum  Land  ab- 
zusammen  zu  sein,  sondern  das  Wiedersehen  so  große  Risse  zeigten.  Vom  dann  zwei  Personal-  geben  auf  der  anderen  Seite  an  der  selben 
lange  wie  möglich  auszudehnen.  Da  beide  ln  gebäude  am  Zuweg,  der  zum  Pförtnerhaus  Stelle,  denn  da  kam  ein  kleiner  Tunnel  hin 
®  fü!lrte-  is‘  da,s  Verwaltungsgebäude  zu  und  zudem  mußte  der  Mühlenteich  mTeinem 


gab  es  ein  freudiges  Wiedersehen  von  dreizehn  Wohnungen,  eine  Stadtrundfahrt  in  Bonn-Bad  Halle  der  Entwässerungsanlagen.  Vorne  links 

ehemaligen  Schülerinnen.  27  hatten  am  23,/24.  Godesberg  wurde  unternommen,  Spaziergänge  der  Bahndamm,  der  durch  das  Hochwasser  führt. 

Marz  1933  ihr  Abiturium  bestanden.  Während  und  Bootsfahrten  organisiert.  Die  verehrte  Der  jst  jm  Jahre  1928  errichtet  und  der  er- 

einige  der  Ehemaligen  wegen  Krankheit  bzw.  Klassenlehrerin,  Frau  Gallasch,  geb.  Koch, 

Berufsüberlastung  an  dem  Wiedersehen  nicht  konnte  leider  an  unserem  Treffen  nicht  teil-  ___ 

teilnehmen  konnten,  war  es  trotz  eifrigster  nehmen. 

Nachforschungen  nicht  möglich,  die  Anschriften  Als  die  dreizehn  auf  der  Godesburg  das  ge-  ___ 

von  drei  Kameradinnen  (Dora  Haupt,  Hildtraut  Iungene  Treffen  gonossen,  waren  die  40  Jahre  BCStClIUllQ  4 


erkennen,  dahinter  die  Aufbauten  der  großen  Damm  angefüllt  werden,  um  mit  der  Bahn  in  die 
Halle  der  Entwässerungsanlagen.  Vorne  links  Kurve  zu  kommen.  Mir  lat  diese  Verschande¬ 


lung  unseres  schönen  Wasser-  und  Eissport¬ 
gebietes  ewig  leid.“ 


Markowski  und  Edith  Wallner)  zu  erfahren; 
vielleicht  gelingt  es  mit  Hilfe  dieses  kurzen  Be¬ 
richtes. 


hinweggewischt.  Sie  meinten,  in  der  geliebten 
Goetheschule  in  Lyck  an  ihren  Schultischen  zu 
sitzen.  In  wechselvollen  Gesprächen  wurden 


Rührend  und  umsichtig  hatten  die  beiden  ge-  manche  lieben  Erinnerungen  (einige  hatten 
nannten  Damen  ein  gutes  preiswertes  Quartier  Fotos  aus  der  Heimat,  u.  a,  auch  das  hier  ge- 


für  die  ausfindig  gemacht,  die  die  Gelegenheit  zeigte  Klassenbild,  gerettet)  ausgetauscht. 
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Jahrgang  23 


Am  3.  Dezember  1973,  fast  zweieinhalb  Jahre  nach  dem  Tode 
unseres  Vaters.  Ist  unsere  geliebte,  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Großmutter 

Meta  Scheumann 

aus  Dankfelde.  Kreis  Lötzen 

nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  im  Alter 
von  76  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gottfried  Srheumann 

und  Frau  Sonja,  geb.  König 
Ursula  Scheumann 
Dr.  med.  Friedrich  Fngcr 

und  Frau  Irmgard,  geb.  Scheumann 
Friedrich  Enger 
Christian  Enger 


2  Hamburg  74.  Horner  Landstraße  53 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben, 
an  Müh*  und  Arbeit.  Sorg*  und  Last. 
Wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  treulich  Du  gewirket  hast. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  nach  kurzer  und  schwerer 
Krankheit  am  19.  Dezember  1973  unsere  geliebte  und  treu- 
sorgendc  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Marie  Rostek 

K«*b.  Kargoll 

aus  Maschen  (Ostpreußen) 


im  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Adam  Kargoll 

und  alle  Angehörigen 


2  Hamburg  74.  Ammc'-nweg  466 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Januar  1974  in  Hamburg-Ohlsdorf 
von  Kapelle  11  aus  statt. 

v  i/vrns  U  * 

*  v|lih  *^H**CA 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heute,  nach  Gottes  gnädigem 
Willen  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Großmutter. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Ida  Jorzick 

geh.  Koyro 


im  73.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Gustav  Jorzick 

Cristian  Drews  und  Frau  Irmgard. 

geb.  Jorzick 

Günter  Jorzick  und  Frau  Brigitte 
Werner  Jorzick  und  Frau  Waltraud 
und  Enkel 

2081  Rellingen-Egenbüttel,  den  5.  Januar  1974 
Pinneberger  Straße  129 

Die  Beerdigung  fand  am  11.  Januar  1974  auf  dem  Rellinger 
Friedhof  statt. 


Fern  ihrer  lieben  Heimat  ist  nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 


Charlotte  Haack 


geh.  Didßoneit 

geb.  1.  1.  1898  in  Königsberg  (Pr)  gest.  24.  12.  1973  in  Buxtehude 
für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Bruder  Gustav  Didßoneit  mit  Familie 
und  allen  Anverwandten 


727  Nagold.  Birkenweg  48 

Sie  wurde  ln  aller  Stille  in  Buxtehude  beigesetzt. 


Die  Trennungsstunde  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 
Fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  hat  es 
heute,  am  29.  Dezember  1973,  „Gott  dem  Herrn“  ge¬ 
fallen,  meine  liebe  gute  Frau,  unseres  herzensgute 
Mutter  und  Oma.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Emilie  Cyrkel 

geb.  Wysotzki 

aus  Saberau.  Kreis  Neidenburg 

im  78.  Lebensjahre  zu  sich  zu  rufen  in  sein  himm¬ 
lisches  Reich. 

In  tiefer  Trauer 
Johann  Cyrkel 

Ewald  Cyrkel  und  Frau  Gerda 

geb.  Schmidt 

Erich  Cyrkel  und  Frau  Hildegard 
geb.  Martens 
und  Enkelkinder 


?»>60  Bad  Oldesloe,  den  29  Dezember  1973 

Breslauer  **  r-  31 


Am  27.  Dezember  1973  entschlief  ln  vollem  Gottvertrauen  aus 
einem  arbeitsreichen,  selbstlosen  Leben  meine  Uber  alles 
geliebte  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Hedwig  Kassner 

geh.  Konopka 

aus  Neuhoff.  Kreis  Lötzcn.  Ostpreußen 


im  Alter  von  64  Jahren. 


In  stillem  Gedenken 


Carl  Kassner 

und  alle  Angehörigen 


7601  WlUstdtt-Sand.  Hanauer  Straße  61 

Die  Beerdigung  fand  am  30.  Dezember  1973  um  14.30  Uhr  in 
Sand  statt 


Mir  ist  Erlösung  widerfahren. 
I.  Timotheus  I.  Vers  16 

Heute  früh  entschlief  sanft  im  83.  Lebensjahr  unsere  gute 
Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Omi.  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Elisabeth  Ramm 

geh.  BrUckhändlrr 

Sic  darf  nun  schauen,  was  sie  geglaubt  hat. 

In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Schuhr.  geb.  Ramm 
und  Familie 


465  Gelsenkirchen,  den  12.  Januar  1974 
Münchener  Straße  62 


Am  13.  Januar  1974  entschlief  unsere  liebe  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 


Lisbeth  Scheller 


aus  Königsberg  (Pr) 


im  69.  Lebensjahre. 


Hermann  Zachris 

aus  Arien,  Kreis  Lötzen 


Im  Alter  von  fast  73  Jahren 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Marie  Zachris,  geb.  Kelplng 


Im  76  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Helene  PreuB.  geb.  Pietrzyk 

die  Kinder  und  Enkelkinder 


M  Göttlngcn-Gelsmar.  Tm  Kolke  28 


Kapitänleutnant  a.  D. 

Eduard  Salden 

aus  Osterode  Ostpreußen 
geb.  12.  2.  1907  «est.  1.  1  1974 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Salden,  geb.  Holtz 

Uwe  Salden  und  Frau  Edda.  geb.  Wagner 

Hartmuth  Salden  und  Frau  Marlon 

geb  Peetz 

Manfred  Salden  und  Renate  Horstmann 
Waltraut  Salden,  Schwester 
Caren  und  Peer  als  Enkelkinder 


23  Kiel  17.  Christianpries  3 

Die  Einäscherung  hat  auf  Wunsch  des  Verstorbenen  tn  oller 
Stille  stattgefunden. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Frlcdel  Schultz 


205  Hamburg  80.  Plettcnbergstraße  12a 

Beerdigung  am  Dienstag,  dem  22.  1.  1974,  um  12  Uhr  von 
Kapelle  2  des  Bergedorfer  Friedhofes. 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  ging  heute  mein  Inniggeliebter  Mann 

Max  Reichert 

Oberzollinspcktor  a.  D. 

im  Alter  von  81  Jahren  für  Immer  von  mir.  Ein  Leben  voller 
Liebe  und  Sorge  für  mich  hat  seine  Erfüllung  gefunden. 


In  tiefem  Schmerz 

Frida  Reichert,  geb.  Hicsner 


4244  Elten,  Martinusstraße  2.  den  3.  Januar  1974 


Am  13.  Dezember  1973  rief  Gott  der  Herr  ganz  plötzlich  und 
unerwartet  nach  einem  erfüllten  Leben  unsere  liebe  Mutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Auguste  Osigus 

geh.  Mosdzen 

aus  Kl. -Seenwalde.  Kreis  Orteisburg 
im  Alter  von  81  Jahren  in  die  Ewigkeit. 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Karl  Osigus 

der  am  28.  August  1962  nach  kurzem  Leiden  im  Alter  von 
80  Jahren  Ihr  vorausgegangen  Ist. 

Beide  ruhen  auf  dem  Friedhof  ln  Hochstadt  bei  Hanau. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Heinz  Osigus 

3506  Helsa.  Uhlandstraße  11 


Heute  morgen  entschlief  nach  langer  s.chwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


4830  Gütersloh-Spexard.  Bcrcnsweg  18.  den  8.  Dezember  1973 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  II.  Januar  1974 
mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater 
Großvater.  Bruder  und  Schwager 


Wilhelm  Preuß 

aus  Erztal,  Kreis  Johannisburg 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb 


Max  Lossau 


geb.  5.  2.  1906 
Königsberg  (Pr) 


gest.  19.  12.  1973 
Waldshut 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Lossau,  geb.  Schiemann 


7821  Höchenschwand.  Heppenschwand  Nr.  11 

Die  Trauerfeier  hat  dem  Wunsche  des  Verstorbenen  tn  aller 
Stille  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  mein  Heber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  GroOvater 


Otto  Patschke 

-  MUhte  Bahnau  —  Schtrwtndt  — 
'  «•  U  1»«7  ♦  5.  1.  1974 


In  stiller  Trauer 
Käte  Patschke,  geb.  Witt 
Wilfried  und  Marianne  Patschke 
Peter  und  Ulrich  Patschke 


3  Hannover.  Hildesheimer  straBc  406 
382  Hofgeismar.  PaplermUhlenwcg  38 


guTer  v«“mbCr  lt73  ha*  Uns  mc,n  Ueb*r  Mann  und  unser 

Gustav  Szillies 

aus  Langendorf.  Kreis  Lablau 
nach  langem,  schwerem  Leiden  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

8cb,  Klauka 

und  Kinder 

4937  Lage  (Lippe).  MUhlenbrlnkweg  15 


Jahrgang  25 


IMS  fHinrmfimblait 
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Helmut  Nagel 

ehemals  ln  Angcrburg 
2«.  2  UM»  t  2.  1.  1*74 


Mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater  und  Groüvater, 
mein  geliebter  Bruder,  inner  Schwager  und  Onkel  lat  nach 
kurzer,  schwcicr  Krankheit  von  uns  gegangen. 


ln  tiefem  Schmerz 
Erika  Nagel,  geb.  Mach 
Volker  Nesselhautt  und  Frau  Barbara, 
geb.  Nagel.  Karlsruhe 
Gerd  Klau  und  Frau  Sabine, 
geb.  Nagel.  MUnster 
Uwe  Nagel  und  Frau  Monika. 

geb.  Steeck-Peresaon,  Köln 
vier  Enkelkinder 

Gertrud  Hallmann,  geb.  Nagel,  Lübeck 


413  Gütersloh,  Mozartweg  4 
24  Lübeck,  Breite  Straße  51 

Er  wurde  zur  Ruhe  gebettet  auf  dem  Johannlsfliedhof  ln 
Gütersloh 


Am  2.  Januar  1874  verstarb  lm  Alter  von  68  Jahren 


Helmut  Nagel 

Sonderschulrektor  a.  D. 

Der  Verstorbene  war  von  192S  bla  zu  seinem  Eintritt  ln  den 
Ruhestand  lm  Jahre  1870  im  öffentlichen  Schuldienst  tätig. 
Durch  sein  vorbildliches  Pftlehtpewußtsein  und  sein  päd¬ 
agogisches  Wirken  erwarb  er  die  Wertschätzung  aller,  die 
Ihn  kannten. 

Seine  Verdienste  um  die  Jugend,  lm  besonderen  lm  Bereich 
der  Sondcrpädagoglk.  sichern  Ihm  ein  ehrendes  Andenken. 


Schulamt  für  den  Kreis  Gütersloh 


Scheele 

Oberkreischrektor 


Dietrich 

Schulrat 


Ernst  Strebei 

•  12.  1.  1893  t  8.  1.  1874 

Baumeister  und  Architekt 
aus  Landsberg  (Ostpreußen) 

Fern  seiner  geliebten  ostpreuOischen  Heimat  nahm 
Gott  der  Herr  heute  plötzlich  meinen  lieben  Mann 
und  unseren  guten  Vater  zu  sich. 

In  stiller  Trauer 

Toni  Strebei,  geb.  Lemke 
Karla  Schulz,  geb.  Strebei. 
und  Familie 

Konrad  Strcbcl  und  Familie 
Helga  Silaff,  geb.  Strebei. 
und  Familie 

Manfred  Strebei  und  Familie 
Ernst-Adolf  Strebei  und  Familie 


722  Schwenningen  a.  N.,  den  8.  Januar  1974 
Berta-Suttner-StraDe  32 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  11.  Januar  1974,  in 
Lauffen  ob  Rottwell  statt. 


Paul  Butschkau 

Schlächtermeister 

geb.  22.  3.  1904  gest.  1.  1.  1974 

aus  Popclken,  Kreis  Labiau 

In  stiller  Trauer 
die  Angehörigen 


2  Hamburg  71.  Olcwischtwlet  32  b 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  24.  Dezember  1873 
nach  einem  erfüllten  Leben  mein  lieber  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater 

Schlächtermeister 

Emil  Raabe 

aus  Taplau.  Kreis  Wchlau 


Im  69.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Lottl  Raabe  und  Kinder 


2051  Börnsen,  Lauenburger  LandstraOe  30 


Otto  Bendlg 


Gertrud  Berg 


Karl  Strucks 

aus  Gcrdauen,  Ostpreußen 


kurz  vor  Vollendung  seines  63.  Lebensjahres. 


In  stiller  Trauer 


Meine  Zeit  steht  ln  Deinen  Händen. 

Psalm  31,  16 

Plötzlich  und  unerwartet,  für  mich  unfaßbar,  nahm  Gott  der 
Herr  heute  meinen  innlgstgeliebten,  herzensguten  Mann,  Sohn, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Max  Ewert 


aus  Llchtenfcld  und  Lüdtkenfürst,  Kreis  Helligcnbcil 
(Ostpreußen) 

nach  einem  arbeitsreichen  Leben  lm  Alter  von  59  Jahren  ln 
Frieden  heim. 

In  stiller  Trauer 

Liesbetb  Ewert,  geb.  Dulke 
Minna  Ewert  als  Mutter 
und  alle  Angehörigen 


591  Kreuztal,  Zum  Hammerseifen  39,  den  27.  Dezember  1973 
Die  Beerdigung  hat  am  2.  Januar  1974  stattgefunden. 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Gott  tler  Herr  nahm  unsere  liebe 


Lore  Thiele 


langjährige  Leiterin  des  Evang.  Welbl.  Jugendwerkes  Ostpreußen 

in  Königsberg  (Pr) 

im  Alter  von  81  Jahren  sanft  zu  sieb  in  seinen  Frieden. 

Das  Wort  aus  Psalm  73:  .Aber  das  ist  meine  Freude,  daB  ich  mich  zu 
Gott  halte  und  meine  Zuversicht  setze  auf  Gott  den  Herrn,  daß  ich 
verkündige  all  dein  Tun",  stand  über  ihrem  Leben  und  Werk.  Es  ist 
viel  Segen  von  ihm  ausgegangen.  Dafür  sind  wir  dankbar. 

Im  Namen  ihrer  trauernden  Mitarbeiter  und  Freunde 

Charlotte  Neumann  Helene  Hennlg  Martha  Kahlke 

637  Oberursel  1,  Königsteiner  StraQe  2  a,  den  10.  Januar  1974 
1  Berlin  37,  Charlottenburger  Straße  2t 

x  9804  Netzschkau,  Plauener  Straße  23 

Beerdigung  hat  am  14.  Januar  1974  in  Oberursel  stattgefunden. 


W 


Am  4.  Januar  1974  »Urb 


Am  24.  Dezember  1973  starb  unser  lieber  Tu  mb  rüder 


Emil  Raabe 

Flelschermelster 

aus  Taplau,  Jetzt  Börnsen 


Wir  ehemaligen  Turner  und  Turnerinnen  des  MTV  Taplau  ver¬ 
lieren  mit  ihm  einen  getreuen,  einsatzbereiten  Kameraden.  Als 
unser  Sprecher  bei  der  TurnertamlUe  Ostpreußen  —  Danzig  — 
Westpreußen  bemühte  er  sich  sehr  um  die  Förderung  unserer 
Gemeinschaft. 

Wir  wollen  Ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren! 


Wiegloch  und  Norden,  den  4.  Januar  1974 


Eduard  Bischoff 

Träger  des  Kulturpreises 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  1959 
für  Bildende  Kunst 


Wir  trauern  um  den  Tod  eines  großen  Künstlers  unserer 
Heimat,  die  ihn  und  sein  Schaffen  prägte.  Wir  gedenken 
seines  Werkes  und  seiner  großen  Menschlichkeit. 


Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Frhr.  von  Braun  Prengel  Poley 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  plötzlich,  für  uns  alle  uner¬ 
wartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater,  unser  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Emmi  Strucks,  geb.  Großmann 
und  alle  Angehörigen 


28  Bremen,  den  6.  Januar  1974 
Dithmarscher  Freiheit  35 

Die  Trauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  10.  Januar  1974,  um 
13.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  Osterholzer  Friedhofes.  Anschlie¬ 
ßend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  nahm  Gott  der  Herr  ain 
20.  Dezember  1973  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater, 
Schwieger-  und  Großvater. 

den  früheren  Landwirt 

Gustav  Grubert 

aus 

Argelothcn.  Kr.  Elchniederung:  Schierheide,  Kr.  Insterburg 
Im  Alter  von  72  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Paula  Grubert,  geb.  Krink 
seine  vier  Kinder,  Schwicgerklnder 
und  sechs  Enkel 


2405  Ahrensbök,  Triftstraße  15  a 


Gott  der  Allmächtige  nahm  plötzlich  unseren  lieben 
Vater,  Schwiegervater,  Opi  und  Schwager 

Eduard  Hellwich 

Lehrer  a.  D. 

aus 

Prawtcn.  Medcnau  und  Woplauckcn  (Ostpreußen) 

Im  gesegneten  Atler  von  83  Jahren  ln  der  Heiligen 
Nacht  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer  und  großer  Dankbarkeit 

Hans  Georg  llellwtch 

Hiltraud  Hcllwlch,  geb.  Schllcbener 

Hubertus  tiellwicli 

Anneliese  llellwlcb,  geb.  Sommerfeld 

und  neun  Enkelkinder  — ■ — 


5357  Buschhoven,  Kölnbusch  10.  den  25.  Dezember  1973 


Fern  seiner  lieben  Heimat  entschlief  nach  längerer  Krankheit, 
jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  mein  Ueber  Mann,  guter 
Vater,  Bruder,  unser  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Stadie 

aus  Schwönau,  Kreis  Bartenstcm 
lm  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Martha  Stadie,  geb.  Kuch 
Sohn  Manfred 
und  Anverwandte 

4  Düsseldorf,  Monhelmolraße  0,  den  3.  Dezember  1973 


§7 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Rudolf  Karasch 


aus  Königsberg  (Pr) 


*  25.  2.  1910  Neidenburg 


i  27.  12.  1973  Harburg 


der  uns  fern  von  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  für  immer  verlassen  hat. 


Herma  Karasdi,  geb.  Spötter 
Heinz-Michael  Karasch 
Matthias  Karasdi 


21  Hamburg  90,  Ehestorfer  Weg  94  c 

Die  Beerdigung  hat  am  7.  Januar  1974  auf  dem  Neuen  Friedhof  ln  Harburg  statt¬ 
gefunden. 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


Ins  £flpmi6cnblan 
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Dis  Jahr  1973  wird  als  ein  erfolgreicher 
Abschnitt  kommunistischer  Politik  in  die 
Geschichte  eingehen.  Das  festzustellen, 
bedeutet,  daß  die  noch  freie  Well  versagte  und 
nicht  alles  tat,  um  die  Freiheit  auch  auf  unter¬ 
drückte  Menschen  auszudehnen.  Aber  nicht  nur 
dieses  Bemühen  unterblieb,  sondern  auch  freie 
Menschen  müssen  mehr  denn  je  um  ihre  Freiheit 
bangen.  Trotz  allem  behaupten  die  dafür  ver¬ 
antwortlichen  Politiker,  sie  halten  den  .Frieden 
sicherer  gemacht“.  Ganz  abgesehen  davon,  daß 
diese  Steigerung  eine  der  für  unsere  Zeit  typi¬ 
schen  sinnlosen  Aussagen  ist,  sprechen  die  Tat¬ 
sachen  eine  andere  Sprache.  Die  Menschheit 
könnte  schon  sehr  zufrieden  sein,  wenn  der 
Frieden  .sicher’  wäre.  Das  ist  zu  bezweifeln, 
da  der  Frieden  wieder  einmal  durch  sinnlose 
Grenzen  gesidiert  werden  soll  und  die  betroffe¬ 
nen  Menschen  nicht  gefragt  wurden.  „Etnspan- 
nung"  wurde  angestrebt,  indem  die  jahrelang 
als  Ursache  der  Spannung  bezeichnete  Zerrei¬ 
ßung  Deutschlands  und  seiner  Hauptstadt  Ber¬ 
lin  durch  Verträge  und  Abkommen  sanktioniert 
wurde. 

Der  bisherige  Höhepunkt  dieser  gefährlichen 
Politik  war  die  Aufnahme  .zweier  deutscher 
Staaten’  in  die  Vereinten  Nationen  am  18.  9. 
1973.  In  den  Worten  des  französischen  Außen¬ 
ministers,  Midiei  Jobert,  liegt  ein  tiefer  Sinn: 
.  Entspannung  ist  wie  eine  nur  mit  Parluin  be¬ 
kleidete  Schauspielerin:  Ich  fürchte,  daß  wir, 
dermaßen  spärlich  in  Entspannung  gekleidet, 
immer  noch  frösteln."  Es  wird  immer  deutlicher, 
daß  .Entspannung’  und  .friedliche  Koexistenz" 
für  die  Kommunisten  nur  ein  Vorwand  sind, 
um  die  freie  Welt  auch  nodt  von  dem  .Parfüm¬ 
schleier"  zu  befreien. 

Es  scheint  Stunden  zu  geben,  in  denen  sich 
auch  Bundesaußenminister  Walter  Sdteel  der 
Problematik  der  neuen  Ostpolitik  bewußt  ist. 
So  erklärte  er  am  19.  9.  1973,  dem  Tage,  an 
dem  durch  den  Auftritt  zweier  deutscher  Außen¬ 
minister  vor  der  Generalversammlung  der  Ver¬ 
einten  Nationen  das  vorläufige  Ende  des  einen 
Deutschland  demonstriert  wurde:  .Verstehen 
Sie,  warum  wir  zögerten,  den  Schritt  in  die 
Vereinten  Nationen  zu  tun?  Es  ist  schmerzlich, 
der  politischen  Realität  der  Teilung  des  eigenen 
Landes  ins  Auge  zu  sehen.  Wir  befürchteten, 
ein  solcher  Schritt  könnte  den  Eindruck  erwek- 


Fotos  (2)  dpa 


Mißglückter  Fluchtversuch  an  der  Mauer:  „Eine  friedliche  Welt 


Pr.  Heinz  Gehle: 

Sieg  der  konsequenten 
kommunistischen  Politik 

Die  freie  Welt  sollte  1974  zur  geistigen  Offensive  übergehen 


ken,  als  resignierten  wir,  als  hätten  wir  die 
Hoflnugfl  auf  Einheit  aufgegeben.  Wir  machten 
uns  Sorge,  die  Schranken  zwischen  den  Men¬ 
schen  in  Deutschland  könnten  durch  die  Mit¬ 
gliedschaft  beider  Teile  noch  höher  werden. 
Jetzt  haben  wir  einen  neuen  Ausgangspunkt . . . 
Unser  Ziel  bleibt  klar:  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  wird  weiter  auf  einen  Zustand  des 
Friedens  in  Europa  hinwirken,  in  dem  das  deut¬ 
sche  Volk  seine  Einheit  in  freier  Selbstbestim¬ 
mung  wiedererlangt.“ 

Auch  Bundeskanzler  Willy  Brandt  eilte  nach 
New  York  —  weniger  Eile  wäre  besser  gewesen 
und  hätte  mehr  beeindruckt  —  und  führte  am 
26.  9.  1973  folgendes  aus:  .Wir  sind  nicht  hier¬ 
hergekommen,  um  die  Vereinten  Nationen  als 
Klagemauer  für  die  deutschen  Problem  zu  be¬ 
trachten  oder  um  Forderungen  zu  stellen,  die 
hier  ohnehin  nicht  erfüllt  werden  können."  Es 
blieb  nicht  aus,  daß  Brandt  auch  in  dieser  Rede 
auf  Gedanken  Egon  Bahrs  zurückgriff,  der  maß¬ 
geblich  die  Richtlinien  der  neuen  Ostpolitik  be¬ 
stimmte. 

Am  II  7.  1973  —  zum  zehnten  Jahrestag  der 
zielgebenden  Rede  vom  15.  7.  1963  vor  der 
Evangelischen  Akademie  Tutzing,  in  der  er  die 
Politik  prägte,  .die  man  auf  die  Formel  bringen 
könnte:  Wandel  durch  Annäherung"  —  be¬ 
faßte  sich  Bahr  mit  der  neuen  „Phase  der  Nor¬ 
malisierung  zwischen  den  beiden  deutschen 
Staaten".  Die  in  Deutschland  entstandene  Situa¬ 
tion  umriß  er  wie  folgt:  „Während  die  einen 
fragen,  ob  mit  alledem  die  Einheit  begraben 
wurde,  tragen  andere,  und  soweit  es  ausländi¬ 
sche  Freunde  sind,  sogar  besorgt,  ob  dies  der 
Anfang  der  Einheit  sei.  Es  ist  keines  von  beidem. 
Es  ist  Koexistenz  auf  deutsch.  Dabei  wird  diese 
Koexistenz,  auf  deutsch  schrecklich  und  schwie- 
rig." 

Ob  sich  Bahr  wohl  vorstellen  kann,  daß  wahre 
Freunde  Deutschlands  im  Ausland  befürchten, 
daß  die  Bundesrepublik  Deutschland  als  Folge 
seiner  Politik  kommunistisch  unterwühlt  und 
Vorbereitungen  für  ein  im  Kommunismus  wie¬ 
dervereinigtes  Deutschland  als  Bedrohung  ganz 
Europas  getroffen  werden  könnten?  Wörtlich 
führte  Brandt  vor  den  Vereinten  Nationen  aus: 
„Trotz  unterschiedlicher  Gesellschaftssysteme 
und  politischer  Ordnungen,  durch  Vertrag  und 
Überzeugung  an  verschiedene  Bündnisse  ge¬ 
bunden,  haben  die  beiden  deutschen  Staaten 
beschlossen,  eine  Politik  der  friedlichen  Nach¬ 
barschaft,  des  Nebeneinander  und  —  wie  wir 
hoffen  —  des  Miteinander  zu  beginnen.  Wir 
werden  also  friedliche  Koexistenz  auf  deutsch 
buchstabieren-  Bei  der  Gründlichkeit,  die  man 
unserem  Volkscharakter  nachsagt,  kann  ich  nicht 
versprechen,  daß  dies  immer  einfach  wird." 

Wenn  sich  schon  deutsche  Menschen  unter  den 
neuen  Formeln  der  „Ostpolitik"  oft  nichts  vor¬ 
stellen  können  und  gerade  deshalb  hinter  ihr 
herlaufen,  um  nicht  als  .dumm’  oder  .unver¬ 
nünftig"  zu  gelten,  so  ist  es  für  Ausländer  noch 
schwieriger,  die  deutsche  Geheimsprache,  die 


„Formelkram"  ablehnt,  zu  verstehen.  Eines  ist 
aber  sicher:  der  größte  Teil  der  UN-Delegierten 
weiß,  daß  es  für  die  Kommunisten  nur  eine 
„friedliche  Koexistenz“  gibt.  Diese  Koexistenz, 
die  von  nicht  wenigen  freien  Politikern  anders 
verstanden  wird,  brachte  den  Kommunisten  die 
Erfolge  des  Jahres  1973  und  wird  weiter  zur 
Ausdehnung  ihrer  weltweiten  Macht  dienen. 
Nach  ihrer  Ansicht  führt  die  „friedliche  Koexi¬ 
stenz"  nicht  zu  einem  .politischen  Stillstand  in 
der  Welt".  Sie  verbessert  „die  Bedingungen  für 
den  Kampf  aller  antiimperialistischen  Kräfte".  Es 
ist  „sicherlich  kein  Zufall,  daß  die  Entwicklung 
der  friedlichen  Koexistenz  und  der  Aufschwung 
der  antiimperialistischen  Bewegung  Hand  in 
Hand  gehen“.  So  ließ  sich  am  23.  9.  1973  Rudi 
Singer  in  „Radio  DDR"  vernehmen.  Wer  für 
„antiimperialistisch"  antifreiheitlich  einsetzt,  der 
begreift,  daß  es  in  der  Welt  solange  keine  Ruhe 
geben  wird,  wie  einige  Menschen  die  Freiheit 
noch  als  ein  hohes  Gut  ansehen. 

Die  Kommunisten  erstreben  vor  allem  mit 
Täuschungen  unter  Verwendung  wohlklingen¬ 
der  Schlagworte  ihr  Ziel.  Immer  wieder  be¬ 
obachten  sie,  daß  ihre  Hartnäckigkeit  Erfolge 
bringt.  Aus  den  Worten  des  Außenministers  der 
„DDR",  Otto  Winzer,  klang  am  19.  9.  1973  in 
New  York  der  Triumph:  „Die  Aufnahme  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik  in  die  Or¬ 
ganisation  der  Vereinten  Nationen  ist  ein 
historisches  und  beglückendes  Ereignis  im  Leben 
unseres  Volkes ...  Es  ist  daher  keine  Anmaßung, 
wenn  ich  feststelle:  Die  Aufnahme  der  im  Her¬ 
zen  Europas  gelegenen  Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Republik  und  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  als  zwei  voneinander  unabhängige  souve¬ 
räne  Staaten  mil  unterschiedlicher  Gesellschafts¬ 
ordnung  in  die  Organisation  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  ist  ein  weiterer  bedeutender  Schritt  auf 
dem  Wege  der  Verbesserung  der  internationa¬ 
len  Situation." 

Die  Wiederholung  macht  deutlich,  wie  der  Er¬ 
folg  konsequenter  kommunistischer  Politik  aus¬ 
gekostet  wurde.  So  betrachtet,  vollzogen  Brandt, 
Bahr  und  Scheel  eine  Politik  nach,  die  von  den 
Kommunisten  vorgezeichnet  war.  Es  glaube  doch 
niemand,  daß  die  Gewährung  vorher  wegge¬ 
nommener  selbstverständlicher  Rechte,  die  auch 
nur  einigen  Menschengruppen  zugebilligt  wer¬ 
den,  für  Ost-Berlin  ein  Opfer  bedeutet.  Wer 
will  bezweifeln,  daß  diese  Erleichterungen  zu 
jeder  Zeit  eingeengt  werden  können,  wenn  es 
die  Kommunisten  für  notwendig  oder  als  Mittel 
neuer  Erpressung  betrachten? 

Die  nüchterne  Wahrheit  verhehlte  Winzer 
nicht,  als  er  am  1.  10.  1973  ausführlich  vor  der 
Generalversammlung  der  Vereinten  Nationen 
sprach.  Indem  er  sich  auf  die  „Oslverlräge" 
bezog,  unterstridi  er  die  „völkerrechtliche  Fixie¬ 
rung  der  Grenzen  und  der  Territorien  der  Staa¬ 
ten,  wie  sie  sich  im  Ergebnis  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  und  der  Nachkriegsentwicklung  heraus¬ 
gebildet  haben*.  Unmißverständlich  hieß  es 


dann:  „Aus  der  Gegensätzlichkeit  der  gesell¬ 
schaftlichen  und  politischen  Ordnung  ergibt  sich 
als  zwingende  Schlußfolgerung,  daß  zwischen 
der  Deutschen  Demokratischen  Republik  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland  eine  Vereinigung 
niemals  möglich  sein  wird."  Diese  Auffassung 
wird  in  naher  Zukunft  von  immer  mehr  Staaten 
geteilt  werden.  Da  freie  Menschen  aber  nicht 
resignieren  dürfen,  haben  sie  keine  Zeit  zu 
verlieren. 

Damit  sie  die  Gefahr  für  Deutschland  und 
Europa  erkennen,  können  ihnen  nicht  genug 
Tatsachen  vermittelt  werden,  und  es  dürfen 
keine  Zweifel  über  die  konsequontc  Politik  der 
Kommunisten  bleiben.  Zum  24.  Gründungstag 
der  .DDR“  am  7.  10.  1973  schrieb  Erich  Honecker 
in  der  „Prawda*,  daß  bereits  96  Länder  diplo¬ 
matische  Beziehungen  zur  „DDR“  unterhalten. 
Bis  zum  Ende  1973  war  die  Zahl  100  erreicht 
oder  überschritten.  Honecker  unterstrich  die 
Wirksamkeit  ttnd  Richtigkeit  des  „Friedenspro- 
gramms"  vom  24.  Parteitag  der  KPdSU  in  Mos¬ 
kau.  Am  30.  3.  1971  erklärte  Leonid  Breschnew 
unter  Punkt  2:  „Von  der  endgültigen  Anerken¬ 
nung  der  territorialen  Veränderungen  ausgehen, 
die  in  Europa  infolge  des  Zweiten  Weltkrieges 
vor  sich  gingen;  eine  grundlegende  Hinwendung 
in  Richtung  auf  die  Entspannung  und  den  Frie¬ 
den  auf  diesem  Kontinent  vornehmen;  die  Ein¬ 
berufung  und  den  Erfolg'  der  gesamteuropäi¬ 
schen  Konferenz  sicherstellen." 

Ob  die  Konferenz  den  gewünschten  kommu¬ 
nistischen  Erfolg  bringen  wird,  ist  noch  nicht 
ganz  gewiß.  Alle  anderen  Wünsche  sind  aber 
bereits  erfüllt.  Das  wird  deutlich  bei  der  Lek¬ 
türe  folgender  Pasagen  aus  der  Rede  Bresch¬ 
news:  „Im  Zusammenhang  mit  der  Ratifizie¬ 
rung  der  erwähnten  Verträge  (der  Ostverträge 
—  die  Red.)  mit  Westdeutschland  findet  eine 
scharfe  Abgrenzung  der  politischen  Kräfte  statt. 
Man  sollte  annehmen,  daß  die  realistisch  den¬ 
kenden  Kreise  in  Bonn,  aber  auch  in  gewissen 
anderen  Hauptstädten  der  westlichen  Länder,  die 
einfache  Wahrheit  begreifen:  Eine  Verzögerung 
der  Ratifizierung  würde  eine  neue  Vertrauens¬ 
krise  gegenüber  der  gesamten  Politik  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  hervorrufen."  Wer 
erkannte  damals  nicht  die  versteckte  Drohung? 

Weiler  hieß  es:  „Auch  müssen  die  Probleme 
geregelt  werden,  die  mit  West-Berlin  in  Ver¬ 
bindung  stehen.  Wenn  die  USA,  Frankreich  und 
England  ebenso  wie  wir  von  der  Achtung  der 
alliierten  Abkommen,  die  den  besonderen  Sta¬ 
tus  West-Berlins  bestimmen,  von  der  Beachtung 
der  souveränen  Rechte  der  ,DDR'  als  eines  un¬ 
abhängigen  sozialistischen  Staates  ausgehen 
werden,  können  die  gegenwärtig  stattfindenden 
Verhandlungen  . . .  erfolgreich  abgeschlossen 
werden . . .  Eine  aktuelle  Aufgabe  ist  auch  die 
Herstellung  gleichberechtigter  Beziehungen  zwi¬ 
schen  .DDR'  und  BRD  auf  der  Grundlage  der 
allgemein  akzeptierten  Normen  des  internatio- 
len  Rechts  sowie  der  Aufnahme  beider  Staaten 
in  die  UNO.  —  Eine  erhebliche  Bedeutung  muß 
auch  der  Erfüllung  der  gerechten  Forderung  der 
CSSR  nach  Anerkennug  des  Münchener  Ab¬ 
kommens  als  ungültig  von  Anfang  an  zukom¬ 
men." 

Bei  der  .Erfüllung  mit  Leben"  der  .Ostver¬ 
träge"  und  Abkommen  entpuppt  sich  immer 
mehr  das  „Berlin-Abkommen"  vom  3.  9.  1971 
als  Stoßkeil  und  Hebel  weiterer  Forcierungen  — 
auch  Drohungen  sind  nicht  ausgeschlossen.  In 
diesem  Zusammenhang  verdienen  die  Ausfüh¬ 
rungen  in  .Radio  Frieden  und  Fortschritt"  vom 
16.  10.  1973  große  Beachtung:  „Die  Aufredil- 
erhaltung  und  Entwicklung  der  Verbindungen 
sind  eine  elementare  und  selbstverständliche  Be¬ 
dingung  der  gutnachbarlichen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  allen  Staaten,  insofern  diese  Beziehungen 
normal  sind.  West-Berlin  ist  in  dieser  Hinsicht 


keine  Ausnahme."  Die  „Verbindungen"  betreut 
demnach  eine  „besondere  Vertretung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  den  westlichen  Sek¬ 
toren  Berlins".  Wie  weit  ist  hier  nodt  der  Weg 
bis  zum  „Botsdiafter  im  Staat  Berlin  (West)"? 

Vor  der  Geschichte  muß  feslgehallen  werden, 
daß  die  verantwortlichen  deutschen  Politiker 
bei  der  Aushandlung  der  „Ostverträge"  und 
des  für  die  weitere  Entwicklung  in  Deutschland 
ausschlaggebenden  „Grundvertrages"  die  not¬ 
wendige  diplomatische  Sorgfaltspflicht  vermis¬ 
sen  ließen.  Nur  so  war  folgende  für  jeden 
Deutschen  erschütternde  Feststellung  in  „Radio 
Moskau"  vom  8.  11  1973  in  deutscher  Sprache 
möglich:  „Hier  darf  daran  erinnert  werden,  daß 
der  Ausdruck  .Deutschland'  im  Text  des  Grund¬ 
lagenvertrages  genauso  wie  in  den  Verträgen 
der  Bundesrepublik  mit  der  Sowjetunion  und 
der  Volksrepublik  Polen  nicht  vorkommt,  was 
auch  völlig  der  Wirklichkeit  entspricht;  denn 
über  der  Bundesrepublik  und  der  Deutschen 
Demokratischen  Republik  gibt  es  kein  Deutsch¬ 
land." 

Nur  wer  sich  über  die  konsequente  Politik 
der  Kommunisten  Illusionen  hingibt,  wird  sich 
um  die  weitere  Entwicklung  in  Deutschland 
keine  Sorgen  machen.  Einer  der  langjährigsten 
Kommentatoren  im  früheren  Ost-Berliner 
„Deutschlandsender"  und  der  jetzigen  „Stimme 
der  DDR"  nimmt  nie  ein  Blatt  vor  den  Mund. 
Am  17.  10.  1973  sagte  Wolfgang  Dost:  „Wo 
immer  Sozialismus  ist,  da  ist  er  unwiderruflich, 
war.  ist  und  bleibt  er  auch  militärisch  unbe¬ 
siegbar.. .  Denn  eine  friedliche  Welt...  ist  nur 
als  Resultat  erfolgreicher  gemeinsamer  sozia¬ 
listischer  Arbeit  denkbar."  In  der  Tat  war  es 
die  geschickte  Zusammenarbeit  der  kommunisti¬ 
schen  Staaten,  die  die  Rollen  genau  überlegt 
verteilten,  die  dazu  führte,  daß  nur  zehn  Jahre 
nach  dem  politischen  Abgang  Dr.  Konrad  Ade¬ 
nauers  die  Hoffnung  auf  die  Einheit  Deutsch¬ 
lands  geringer  und  die  Freiheit  der  Europäer 
gefährdet  ist.  Das  Jahr  1974  sollte  endlich  wie¬ 
der  na  di  langer  Zeit  die  freie  Welt  in  der 
geistigen  Offensive  sehen. 


